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Wir wollen Klarheit
Von Rud. Breitſcheidö.

Warum fordern wir eine allgemeinpolitiſche Ausſprache im
Reichstag, bevor die deutſche Antwort auf die Briandſche Note in
Sachen der Sicherheits und Schiedsverträge hinausgeht? Zu
nächſt, weil der Außenminiſter ſelbſt ſie als dringend notwendig
bezeichnet hat, da er die Verhandlungen nur auf ein Vertrauens
votum des Parlaments geſtützt weiterführen könne. Nicht nur im
Auswärtigen Ausſchuß hat er dieſen Standpunkt vertreten, Herr
Streſemann weiß in für ihn kritiſchen Momenten immer Wege
zu finden, die zu den Parteien auch zu denen der Oppoſition
führen, und auf denen er auch einen Einfluß auf die Preſſe aus
zuüben vermag. Er hat dieſe Verbindungen in den letzten Wochen
benutzt, um auf die Schwierigkeiten aufmerkſam zu machen, die
ſeiner Politik von den Deutſchnationalen bereitet werden, und er
hat verkünden laſſen, daß er im Plenum des Reichstags Klarheit

geſchaffen wiſſen wolle.
Jetzt freilich iſt er ſt i II geworden. Der Reichskanzler, der ſich

ſchon in der Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes in ein charak
teriſtiſches Schweigen hüllte und auch dann nicht das Wort ergriff,
als ihm der Außenminiſter geradezu zum Zeugen gegen die Be
hauptungen des Grafen Weſtarp über die Entſtehungsgeſchichte
des deutſchen FebruarMemorandums aufrief, hat die Sache in
ie Hand genommen und beſtimmt wieder einmal, ſo wie er es

verſteht, die Richtlinien der Politik. Er hat ſich mit den Deutſch
nationalen, denen aus beſtimmten Gründen eine öffentliche Aus
ſprache im Augenblick unbequem wäre, geeinigt, und Herr Streſe
mann verzichtet u die angekündigte offene Feldſchlacht.

n wieder ein Debatte ſoll erſt vor ſich gehen, wenn
die Antwort im Beſitz der franzöſiſchen Regierung iſt. Damit
mögen ſich Herr Streſemann und ſeine Partei zufrieden geben,

den Marſch nach rechts angetreten hat, beruhigen. Die
Sozialdemokratie aber kann ſich zu einem ſolchen Verzicht
auf die Rechte der Volksvertretung nicht bereit finden.

Die Manöver des Kanzlers und der Rechtsparteien haben die
Situation nicht

3

t hat das Recht, zu erfahren, was wahr und was
falſch iſt. Es ſetzt ſich über ſeine Pflicht gegenüber dem Volk
hinweg, wenn es nicht die Gelegenheit benutzt, hier Klarheit zu

n.

Der deutſchnationale Innenminiſter Schiele ſtreitet mit
Herrn Streſemann darüber, ob der Jnhalt des Memorandums
den Mitgliedern des Kabinetts bekanntgegeben worden ſei. Herr
Schiele ſagt nein, Herr Streſemann ſagt ja. Nun iſt freilich die
Schieleſche Darſtellung in ſich widerſpruchsvoll und entbehrt ſogar
nicht der Komik. Ein Miniſter, der von einem wichtigen, die
geſamte Regierung verpflichtenden Schritt eines eingelnen
Reſſorts durch die Preſſe in Kenntnis geſetzt wird, hat nach unſerer
beſchränkten Laienmeinung nicht nur die Möglichkeit, ſondern
auch die Pflicht, nähere Erkundigungen einzuziehen. Fühlt er
ſich über oder gar hintergangen, ſo hat er die Konſequenzen zu
ziehen, ſchweigt er, ſo kann er ſich der Mitverantwortung für die
eingeleitete Politik nicht entziehen, und ebenſowenig kann es die
Partei, als deren Vertrauensmann er in der Regierung ſitzt.

Dazu kommt in dieſem Falle noch, daß ſich der Jnnenminiſter
ſelber dementiert. Am 25. Mai wollte er, wie ſein jetzt bekannt
gewordener Brief an den Abgeordneten Brüninghaus beſagt, den
Jnhalt des Memorandums noch nicht gekannt haben. Aber im

Ein Wahlrechtsreform- Vorſchlag
aus dem Zentrum.

Berlin, 7. Juli. (Radiomeldung.)
Jn der „Germania“ unternimmt ein Parlamentarier einen Vor

ſtoß zur Erledigung der Wahlrechtsreform für den Reichstag.
Das Bemerkenswerteſte daran iſt, daß dabei die Herabſetzung
der Mandatsſtärke des Reichstages weniger durch die Herauf-
C der für die Erlangung eines andats erforderlichen
Stimmenzahl von 60 000 auf 75 000, wie die Regierungsvorlage

aktiven Wahlalters verlangt. Der Zentrumsparlamentarier iſt
ſich allerdings des Widerſtandes, den dieſer Vorſchlag bei der
Sozialdemokratie findet, bewußt, und ſein Liebeswerben iſt

vergebens, wenn er die Sozialdemokratie wie folgt umwirbt:
„Aber die Sozialdemokratie ſollte ſich deſſen bewußt ſein, daß

dieſer Weg einmal viel ſicherer iſt, dem von allen Seiten als not
wendig anerkannten Ziel der Herabminderung der Mandatsſtärke
des Reichstages näherzukommen. Auch die Sozialdemokratie wird
nach den Erfahrungen der letzten Jahre nicht beſtreiten können,

aß bei den jugendkichen Wahlberechtigten die Vorausſetzung jeg
liche Wahlrechts, die politiſche Reife nicht vorhanden iſt.
Es fällt uns nicht ein, zu beſtreiten, daß es unter den Jugend
lichen auch ſolche geben wird, die in dem Alter unter 25 Jahren
ich der Tragweite des ihnen zuſtehenden Wahlrechts bewußt ſind.

Aber die Tatſache, daß der größere Prozentſatz der Wähler der
extremen Parteien, der Kommuniſten und der Völkiſchen, im
Lebensalter unter 25 Jahren ſteht, ſcheint uns doch ein hin

März hat er nach einer anderen von ihm ſelbſt ausgehenden Ver-
ſicherung gegen dieſen Jnhalt bereits ſehr ernſte Bedenken er
hoben. Es mag beluſtigend ſein, einem Streit, in dem derart
merkwürdige Feſtſtellungen getroffen werden, zu folgen, aber wir
ſitzen nicht in einer Kinovorſtellung, die wir verlaſſen
können, um uns ſchlafen zu legen, ſondern hier ſtehen die Jn
tereſſen des deutſchen Volkes auf dem Spiel, das wiſſen wir, was
in dieſer Regierung vor ſich geht, und wer in ihr der Reiter und
wer das Roß iſt.

Nicht aus Neugierde, ſondern weil es darüber im klaren ſein
muß, ob die Parteien, aus denen ſich das Kabinett zuſammen
ſetzt, auch tatſächlich entſchloſſen ſind, die Verantwortung für die
Politik zu tragen. Es iſt kein Geheimnis mehr, daß ſich Graf
Weſtarp im Auswärtigen Ausſchuß ſehr ſcharf gegen die von
Herrn Streſemann vorgezeichnete Linie ausgeſprochen hat. Auch
nicht, daß er andeutete, die Regierung ſei im Grunde an ihr Fe
brugarangebot nicht gebunden, da dieſes Angebot ja nicht auf
einem Kabinettsbeſchluß beruhe. Frage: Werden die Deutſch
nationalen ſich gebunden fühlen, wenn jetzt eine Note hinausgeht,
die ſich im Rahmen jenes Angebotes hält und wenn am Ende
Verhandlungen zuſtande kommen, bei denen das Angebot als un
verrückbare Baſis gilt?

Daß die Deutſche Volkspartei Richtlinien für eine ſolche Ver
handlung ausgegeben hat, iſt ohne praktiſche Bedeutung. Selbſt
wenn man annehmen darf, daß dies die Richtlinien ihres zurzeit
den Poſten des Außenminiſters bekleideten Vorſitzenden ſind. Die
Den ignalen haben bereits an diefen Richtlinien Kritik
geübt, und wir wiſſen nicht, welche Stellung ſie in Wirklichkeit
zurzeit einnehmen oder gar einnehmen werden, wenn man einmal
aus dem Stadium der Vorerörterungen herausgekommen ſein
wird. Wir wiſſen nur, daß ſie jetzt keine Debatte im Reichstag
wünſchen, weil ſie ſich nicht feſtlegen wollen, beſonders nicht, ſo
lange ſie keine Gewißheit über das Schickſal des Zolltarifs haben.
Sie werden den Sicherheitspakt, der die Grenzen des Verſailler
Vertrages noch einmal feſtlegt, nur unterſchreiben, wenn ſie ihre
Zölle erhalten. Selbſt wenn ſie ſie erhalten haben, iſt es noch
keineswegs ſicher, ob ſie Herrn Streſemann zu Willen ſein werden.
Erſt die Zahlung, über die Leiſtung wird man nachher ſprechen.

Kann unter dieſen Umſtänden die Notwendigkeit einer parla
mentariſchen Debatte überhaupt noch irgend jemanden zweifelhaft
ſein? Herr Fehrenbach ſucht die Ablehnung des Zentrums mit
der Bemerkung zu rechtfertigen, daß eine Diskuſſion vor Abſen-
dung der Note unter Umſtänden außenpolitiſche Schwierigkeiten
mit ſich bringen könnte. Eine Verlegenheitsausrede. Denn wenn
eine Ausſprache Gefahren in ſich birgt, ſo ſind ſie Kicht geringer
nach der Ueberreichung des deutſchen Schriftſtücks als vorher.
Niemand verlangt ja auch, daß die Note etwa in ihrem Wortlaut
im Reichstag beſprochen und von ihm gebilligt werden müſſe.
Was wir fordern, iſt nur Klarheit über die Abſichten der Re
gierung. Klarheit über den Willen der Parteien, die angeblich
oder in Wirklichkeit hinter ihr ſtehen. Solange die nicht vorhanden
iſt, wird man auch bei den internationalen Verhandlungen immer
auf neue Schwierigkeiten ſtoßen, denn das Mißtrauen der Gegen
kontrahenten gegenüber dem Wert der Erklärungen und der
Unterſchrift des Herrn Streſemann wird ſchwer zu überwinden
ſein. Die Räumung der nördlichen Rheinlandzone, die Vorbe-
reitung einer Abrüſtung unſerer ehemaligen Kriegsgegner, die
Schaffung einer vernünftigen Verſtändigungsbaſis für die Na
tionen Europas alles das und noch mehr wird hinausgeſchoben,
weil das Kabinett Luther um ſeiner Exiſtenz willen eine Politik
im Dunkel n treibt.

reichender Beweis dafür zu ſein, daß ein ſehr großer Teil, wenn
nicht der größte Teil der Jugendlichen, nicht das Maß der poli-
tiſchen Reife beſitzt, welches vereinbar iſt mit der Gewährung des
aktiven Wahlrechts.“

Abzug der franzöſiſchen Artillerie.
Gelſenkirchen, 7. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Beſatzung der Gelſenkirchen Bochumer Zone hat den Befehl
erhalten, ſich marſchbereit zu halten. Jm Laufe dieſer Woche
wird zunächſt die Artillerie abrücken. Die techniſchen
Truppen werden als letzte die zu räumende Zone verlaſſen. Jn
Verbindung mit der Räumung haben in den letzten Tagen zahl
reiche Offiziere und Mannſchaften Urlaub erhalten. Die Bevölke
rung hat die lung von der Räumung in würdiger ernſter

ltkung empfangen. ie Oberbürgermeiſter der zu räumenden
tädte haben die Bevölkerung dringend gebeten, bei dem Abzug der

Beſatzungstruppen Ruhe bewahren und alle Handlungen zu
unterlaſſen die geeignet find, Reibungen mit der Beſatzung hervor
zurufen.

in vernünftiger Beſchluß.
Berlin, 7. Juli. (Radiomeldung.)

Das Stadtverordnetenkollegium von Kaldenkirchen (Nie-
derrhein) beſchloß, an Stelle einer Jahrtauſendfeier zehn Eigen
heime für kinderreiche Familien zu ſchaffen und „Jahrtauſend-
ſiedlung“ zu nennen. Den Beziehern der Häuſer ſoll ſeitens der
Stadt für den Zinſendienſt ein weitgehender Zuſchurß gewährt

Reform der Kriegsopfer-
verſorgung.

Von Erich Roßmann, M. d. R.
II.

Jn der jetzt im Reichstag zur Beratung ſtehenden Novelle zum
Reichsverſogungsgeſetz ſetzt ſich die Rente der Kriegsbeſchädigten
im weſentlichen zuſammen aus der Grundrente und einem Syſtem
von Zulagen, die in einem beſtimmten Verhältnis zur Grundrente
ſtehen. Die bedeutendſten Zulagen ſind die Schwerbeſchädigten
zulage und die Zuſatzrente. Die Schwerbeſchädigtengulage er
halten die Beſchädigten mit einer Erwerbsfähigkeitsminderung von
50 Prozent und darüber. Die Zuſatzrente iſt an eine Einkommens
grenze gebunden, deren Ueberſchreitung die Gewährung ausſchließt.
Beſchädigte mit einer Erwerbsfähigkeitsminderung unter 50 Pro
zent erhalten die Zuſatzrente grundſätzlich nicht? Die Novelle will
run die offenbare Benachteiligung der Gruppen bis zu 60 Prozent
mildern durch eine allgemeine Erhöhung der Grundrente um
50 Prozent, zugleich aber ſoll durch eine geringere Erhöhung, ja
teilweiſe Verkürzung der Schwerbeſchädigtenzulagge um 7 bis
25 Prozent, eine nach oben ſich mindernde Wirkung der vorgeſchla
genen Rentenerhöhung erzielt werden. So erhält der 70-Progzent-
Beſchädigte ſtatt 53,10 Mk. künftig nur 49,60 Mk., der 80-Prozent
Beſchädigte ſtatt 85 Mk. künftig nur 71 Mk., der 90-ProgzentBe
ſchädigte ſtatt 127,50 Mk. künftig nur 106,20 Mk. und der 100-Pro-
zent-Beſchädigte ſtatt 212,40 Mk. künftig nur 159,30 Mk. Schtwer-
beſchädigtenzulage. Durch dieſe Verſchiebung des Verhältniſſes
der Grundrente zur Schwerbeſchädigtenzulage fällt die Wirkung
der Rentenverbeſſerung von „50 Prozent in den beiden unteren
Gruppen der Beſchädigten allmählich bis auf 12,5 Prozent bei Voll
erxwerbsunfähigen. Die geldliche Wirkung iſt aus folgenden Vei
ſpielen erſichtlich.

Ein Beſchädigter mit einfacher Ausgleichszulage in Ortsklaſſe B
erhält an Rente ohne Zuſatzrente monatlich:

als Unverheirateter als Verheirateter
bei einer Minderung der ohne Kinder mit 2 Kindern

Erwerbsfähigkeit bisher künftig bisher künftig
Mk. Mk. Mk. Mk.um 30 Prozent. 8,80 13,20 12,30 18,45

40 4 4 11,70 17,55 16,35 24,50„50 17,65 25,80 26,80 38,65„60 21,90 31,10 32,80 46,70„70 27,765 37,50 41,60 56,20„s80 35, (4,75 52,55 67,10„90 453,680 95 65,65 80,95bei Erwerbsunfähigkeit 58,35 65,65 87,50 98,45
Die Regierung will alſo eine völlig unzulängliche Milderung

einer bisher ſchweren Benachteiligung der Maſſe der Beſchädigten
auf Koſten der Schter und Schwerſtbeſchädigten herbeiführen.
Dieſer Grundſatz der Novelle wird wiederholt und damit die de
greſſive Wirkung der Rentenverbeſſerung verſchärft bei der künf
tigen Geſtaltung der Zuſatzrente. Die Zuſatzrenten bewegen ſich
jetzt je nach Erwerbsbeſchränkung, Ortsklaſſe und Kinderzahl
zwiſchen 10,65 und 117 Mk. im Monat. Jhre Gewährung iſt an
beſtimmte Einkommensgrenzen gebunden. Die Grenze beträgt
beiſpielsweiſe jetzt in der höchſten Ortsklaſſe (Sonderklaſſe) bei
einem kinderloſen Beſchädigten 47 Mk., bei einem verheirateten
Beſchädigten mit 2 Kindern 65 Mk., bei einer Witwe ohne Kinder,
bei einer Waiſe oder einem Elternpaar 28 Mk., für eine Witwe
mit 2 Kindern 45 Mk. Werden dieſe Grenzen um nicht mehr als
50 Prozent überſchritten, ſo wird die halbe Zuſatzrente gewährt.
Eine weitere Ueberſchreitung ſchließt die Gewährung aus. Eltern
beziehen mindeſtens die halbe Zuſatzrente. Der Bewegung nach
Erweiterung des Kreiſes der Zuſatzrentenempfänger kommt die
Novelle durch eine Erhöhung der Einkommensgrenze um rund
50 Prozent für Beſchädigte und Witwen ohne Kinder ſowie Waiſen
entgegen. Aber auch dieſes Entgegenkommen erfolgt um den Preis
einer Verminderung der Einkommensgrenze um 10 Prozent für
Beſchädigte mit Kindern und um 5 Prozent für Witwen mit Kin
dern, da die Grenzen für dieſe Gruppen nach der Begründung
des Entwurfs angeblich „ſchon jetzt ſehr hoch liegen“. Einen
weiteren Ausgleich für die Vermehrung der Zuſatzrentenempfänger
ſucht die Novelle in einer Herabſetzung der Beträge der Zuſatz
renten um 6 bis 11 Prozent. Von dieſer Herabſetzung nimmt ſie
allerdings die Gruppen mit einer Erwerbsfähigkeitsminderung um
50 und 60 Prozent aus. Bei dieſen Gruppen tritt ſogar eine Er-
höhung um 338 Proz. ein. Die Tendenz des Entwurfs iſt aber auch
hier Minderung von Härten auf Koſten anderer Verſorgungs
gruppen. Die Novelle führt ſo dazu, daß die Schwerſtbeſchädigten
und die Hinterbliebenen bei der geplanten Rentenerhöhung faſt
völlig leer ausgehen. Das gibt die Regierung mit der kleinlauten
Bemerkung in der Begründung zu: „Auch bei den erwerbs-
unfähigen Beſchädigten und bei den Hinterbliebenen tritt gegen
über dem jetzigen Zuſtand faſt immer eine kleine Verbeſſerung ein.“
Eine SErleichterung bringt der Entwurf auf dem Gebiete der

Elternrente. Sie iſt, abgeſehen von den allgemeinen Voraus
ſetzungen, die erfüllt ſein müſſen, bevor ſie gewährt wird, an eine
Einkommensgrenze gebunden. Dieſe beträgt z. B. in m B
für eine Kriegermutter gegenwärtig 88,95 Mk. monatlich. ird
dieſes Einkommen überſchritten, ſo kann zurzeit Elternrente nicht
gewährt werden. Jm übrigen ſoll in ſolchen Fällen die Rente
künftig nicht mehr völlig fortfallen, ſondern nur um den Betrag

werden. gekürzt werden, mit welchem die Einkommensgrenze ü
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Botzenhart vor Gericht.

Der „Spitzel“, dem von der Roten Hilfe der Mund
geſtopft wird.

Leipzig, 7. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montag begann vor dem 1. Senat des Staatsgerichtshofes

um kfede Republik der Hochverratsprozeß gegen den früherenLolo hrer Johannes Botzen hart aus Rudow und ſieben
Genoſſen aus Neuſtettin, Parchim und anderen Orten. Die An
klage, die auf Beihilfe zum Hochverrat, Sprengſtoffverbrechen und
unbefugten Waffenbeſitz lautet, wird von Reichsanwalt Neu
mann und r Dr. Leſſer vertreten. DerAngeklagte Botzenhart macht längere Au ungen über ſeine
Vergangenheit und erklärt u. a., daß er früher dem Chriſt
lichen Jünglingsverein angehört habe. Während des
Krieges war er bei der Marine. ch ſeiner Entlaſſung im

n 1919 trat er der SPD. und ſpäter der KPD. bei und war
auch j rt, ausländiſchen Staatsanleihen zugängkich wurde er von Pieck efordert der Ruſſiſch vwas ja dazu gehört, ausländi eihen er ieck au rdert, in uſſiſchen Hanwie nach Jena und 1870, im Privatleben die Grundſätze der ge werden rer Mittel am einer Demo-dels geſellſchaft ſeine Tätigkeit aufzunehmen. Er machte
gemacht ſe ſicherſten zuS e Diſziplin weiterhin bei. kratiſierung des politiſchen Lebens und der Wirtſchaftsformen dort in der

r r r z Rußlands führen. Mit keinem Worte iſt davon die Rede geweſen, g her Monatsgehälter efahr el daß Frantreich das einen wigen Frieden Praugt, vor daß zu irgendeiner Zeit Putſche gegen die Regierung unternommen habe ſich wen tot i be ſt zen W e
Freiheit Gerechtigkeit und Menſchlichkeit träume (1) und dabei werden ſollen. Wörtlich ſchrieben wir: Natürlich iſt Kautsky ember ant eng

t v r 1928 wurde er von der Ruſſiſchen d äh abvergeſſe. daß die Anwendung der Gewalt in den deutſchen Ueber nicht der Meinung daß die Methode der kommuniſtiſchen Putſche herufen und ſollte im Auftrag der Zentrale nach Württem
lieferungen und Einrichtungen begründet ſei, und ein zu blindes von der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale gegen den Kommu berg gehen. Jn der gleichen Zeit wurde er mit dem Ruſſen

l s c rn r W nur r e de Hat die e er dege gemeine Volkserhebung gegen er od o Tniederlag. Mitte November ging tzenhart nach Stettin undr S r Jpredigten und bei der militäriſchen Erziehung der Juc ei erhielt für ſeine dortige Tätigkeit 40 Doll ändigt.und in knechtiſcher Geſinnung die alten Kadres der deutſchen eben ſh. 500 Dre nete en ſollteangeblich abgeſchafften Armee wiederherzuſtellen. Dieſe offen Stettin ein Geſchäft kaufen. Le Wirklichkeit war es
aber eine Jeſs der kommuniſtiſchen Kuriere, die ſich ſtändigſichtliche Tatſache verleugnen würve zu nichts führen. Jenſeits

der franzöſiſchen Grenze wachſe die Gefahr heran. in dieſem chäft aufhielten. Jn Stettin wurde er mit dem
Bezirksleiter der unifti Mitangeklagten

Drei Sachverſtändige.
Berlin, 7. Juli. (Radiomeldung.)

Jm Hoefle- Ausſchuß wurden am Montag wieder die drei
Aerzte vernommen, die die Obduktion des toten Miniſters
vorgenommen hatten und die ſelbſt in Ausſicht geſtellt hatten, die
Schlußſätze ihres Gutachtens, wonach abſichtliche Selbſttötung vor
liege, zu korrigieren. Sie taten dies recht zögernd und

e a wede ä W r re Tſicht ſei das wahrſcheinlichere, obwohl auch er un abſi ich eSelbſttötung als möglich zugab. Dr. Störmer meinte, die Selbſt Die franzöſiſche Lage „außerordentlich ſchwierig
tötung ine e ſeeliſcher re Folge die ne und kfompliziert“.
freie Willensbeſtimmung aus o per tänderte ſein Gutachten dahin, daß er eine chroniſche Ver Baris, 7. Juli. Radiomeldung.)
giftung annehme und nicht mehr eine akute. Darüber gab es Die franzöſiſche Regierung hat an Stelle des r
eine längere wiſſenſchaftliche Debatte namentlich mit den Sach- Ausſicht genommenen Generals Guillaumat, der mit
verſtändigen. ſicht a die bevorſtehende des Ruhrgebietes an derer Rheinarmee mebromnnig iſt General Naulin mit

Der Republikaner muß beſtraft werden dem Oberbefehl in Marokko betraut. Naulin war zuletzt Kom
mandeur

Berlin, 7. Juli. (Radiomeldung.) die er am Mantagabend Schluß des Miniſterrats der S
e

des Reichspräſidenten Ebert, an die Potsdamer Diſziplinarkammer ruhig zu beurteilen, e die von einigen

ſeinen Abſchluß nicht finden kann. Selbſtverſtändlich, da es ſich zöſiſchen Truppen verhindert habe.
Vom Kriegsſ

geſchlagen werden könnten. Bis dahin ſoll die Sozialdemokratie
ihren politiſchen Einfluß aufbieten, um Sowjetrußland alle Aus
landskredite unmöglich zu machen, wenn ſeine Regierung nicht
auf die politiſchen Bedingungen der Kapitaliſten und ihrer Hel-
fershelfer eingeht.“

Der phamaſiereiche Guillaumat.
Das deutſche Bolf werde „ewig gefährlich“ ſein.

Paris, 7 Juli. (WTVB.)
Bei der Einweihung eines Kriegerdenkmals in Herpy ſprach

General Guilaumat über die deutſche Gefahr. as n
Volk werde „ewig gefährlich“ ſein, nicht allein für Frankreich,

Lüge und Hinterhältigkeit in den Vordergrund ihrer
„Volksaufklärung“ zu ſtellen.

Der Tag iſt nicht mehr fern, wo die „Brüderlein fein aus der
Lerchenfeldſtraße, jeder auf einem Klaſſenkampf-Ballon ſitzend,
ihre Reiſe ins Jenſeits antreten, Hedwig Krüger auf einem Beſen
hinterher. Denn von dieſer Welt waren ſie nie.

Rot Front-Ballonl!

Painleve über Marokfo.

Kommuniftiſchen Partei, demLamp, bekannt. ſhe
Der Vorſitzende hielt Botzenhart vor, er nur als Leiterder Partiſan-Bewe 2 Stettin

er d r ate n wurden Ru ein gro rengſtofflager gefunden,Kenntnis haut Jn der W Zeit
eklagte iel und hatte einen Ko bei demamit Ute Steinkohlen aufbewahrt waren. ch in ſeinem

Geſchäft in Stettin wurden von einer n im Auftrage
des Ruſſen Willi t Ko abgegeben, die Piſtolen, Gaſe undvie

t.

wovon

mit

andere i ent Be e re die Partiſan- Bewegun ſtimmn enhart gi erüber nur ausweichendAuetunft Der Vorſitzende befragt ihn, warum er t n
Ausſagen zurückhalte. Wolle er jetzt die Partei nicht

ſi

Hilfe überwieſen habe? Angeklagter erklärt, daß ihn die Partei
wicht Spitzel e e er deine Urſacheätte, es zu ver gen. J anuar kehrte er vontettin Berlin und wurde wieder in derHandelsgeſellſchaft beſhaftigt Bei ſeiner Verhaftung im

1924 trug er eine gekadene Piſtole bei ſich. Ueber die Flucht
in der Ruſſiſchen Handelsbotſchaft wird Botzenhart in einer nicht
öffentlichen ung vernommen werden.

PromotionsMumpitz. Die Srlanger Univerſität hat den Ge
neralen d. J. Hermann v. François in Berlin und Paul v. Neußl
in München in Würdigung ihrer hervorragenden Füh bei denKämpfen in lizien die Würde eines Dre ba h. c.

verliehen.

des zur Rheinarmee gehörenden 30. Armeckorps.
Miniſterpräſident Painlevé hat in einer kurzen Erklärung

Wie die „Tägliche Rundſchau“ meldet, iſt die Abgabe des abgegeben hat, die Lage in et als an dentlich ſch
de Dr. Jänicke, den Schwiegerſohn e gert bezei z r die Entwicklung der Dinge
erfolgt, weil das Auswärtige Amt mir auf einen Verweis Blättern aufgeſtellte Behauptung beſtritten, daß die Regierung
erkennen könne, und weil es der Anſicht iſt, daß der Fall damit durch ihre Anordnungen eine wirkſame Gegenoffenſive der fran

um einen Republikaner handelt. chauplatz wird eine franzöſiſche Gegen-
rauenden Morgen vor ihrem Holzrößlein mit den Meſſing- wurde ſo ſcharf an der Glocke gezogen, daß ſie noch eine Weile

ſiotten geſeſſen, doch die war ſie ihr Lebtag ſt bimmelte, s der Hausmeiſter ſchon das Tor aufgeſchloſſen hatte
Jungfer Mutter. e e r der ge We u wieder polternd zufallen ließ. m

e e die Stimmen Nacht genau das. einen nfichere, elle Schritte kamen er und näher; die Hanne
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten. des Windes der zuweilen durch den kleinen herein riſckte ihr beiſeite und harrte; ſie wußte, daß es der

17 (Nachdruck verboten wimmerte, den Ton der Sommer Leopold ſei, aber allein. Und die Lene? Sie faltete die Händei darfſchweren, n dieHel Mit fünfundſiebzig Jahren hatte der alte gleichſam von der durchhitzten Erde aufſtieg und in horchte. Jetzt ſtand er am Fenſter und ſpähte hinein, ſiedie kühle Luft ſchwammn. Es beirrte ſie in ihrer fühlt beinah ſei Blick. „Was iſt mit der L chehen?zurichter das noch geſagt und es fiel ihr jeht wieder ein als ſie Arbeit das achzende Knarren der hochgepackten Frachtwagen, die h en er e wernen fertigen dütenwethen Volhand ſche auf des Setdendopier ſieben der Statt nrehen hente ſie t n den See en r Weſten Wenn er ſein Weib jebt nicht daheim findet
komm t

und wenn ſie wach bleiben wollte, ſo horchte ſie auf dasBald ſah ſie nichts mehr, die Dunkelheit war ſo jäh herein- ſtoßzweiſe Pfeifen, das aus einem langen dunklen Schlote r r Sie
gebrochen. daß die Hanne die Hände in den Schoß ſinken ließ und eine eiſerne guf dem Kopfe hatte. Bei jedem ſo Zuf mich gewartet zum erſtenmal ſeit wir verheiratet ſind.
in den grauen Nebel hinausträumte. Es war ſo rie. r Pfiff warf der Fabri nken aus und oft meinte ſie jetzt nd gerade heut nach dem Tag Das pagte ihn an; er frogi
lich da, von ihren Kindertagen an zogen alle ihre Wün ihre und jetzt müßten die Flammen emporſchlagen, feuerrot fätdte ich was er getan hatte zum Austragen der Schuld.
Hoffnungen, ihre Freuden und Leiden hinüber in die Stube der ſich der Rauch. Man l jammerte ein N ind, zuweilen wFrau An dieſen Fenſtern ſaß vor rer Jahren. als die erſchrecten Streit und Gezänk das junge Mädchen, es endete aber „Tuſt mir bitterlich weh
Hanne ein Neines el war, die er des Leopold, die zumeiſt mit und Weinen des Weibes; der Mann Scham und Mitleid machten ihn matlos; er preßte ſeine Zähneſo ſchöne Blumen machte einen bevor ſie ſtarb, ſhnarthte oft ſchon, wenn die Frau noch unterdrückt weiter in die Hand, die nach ſeinem Weibe geſchlagen hatte. Lange ſtand
ſie da, und als der Leopold heimkam aus dem Kriege, jammerte. er da und wagte nicht zu klopfen. Der Schatten verſchwamm zu
er tagelawg auf dem Fenſterbrett, mutlos und trarrig. er Dem alten Uhrwerk gab es einen Ruck, der Hammer hob aus letzt vor ſeinen Augen, obgleich das Weib drinnen unbeweglich
richtete ſich die Lene da ein mit ſeinem Kinde. Die Hanne ſeufzte und ſchlug die zehnte Stunde. Der Hausmeiſter trabte durch den ſaß. Er mühte ſich ab, die rechten Worte zu finden, die er derheimlich, ſie hatte ausgeträumt. Raſch ließ ſie die Vorhänge nieder Hof und ſ. e die Lampe aus, dann polterte er in der Einfahrt Lene ſagen könne, aber ſein übervolles, gepeinigtes Herz hämmerte,
zündete die grüne Studierlampe an und ſetzte ſich mit ihrer Arbeit herum, verſchimpfte die Katzen, die lärmende Zuſammenkünfte in daß er es am Halſe und in den Schläfen ſpürte.
an den Tiſ einem Hofwinkel hatten, dann warf er das Haustor zu, daß es „Und wenn ich auf die Knie fallen müßte, da auf der Schwelle

„Ein Glück, daß der Bub' ſo ſtill bleibt,“ ſagte ſie leiſe und ging wie ein Kanonenſchuß krachte, drehte den r Schlüſfel knarrend und ſie bitten, daß ſie mir verzeihen ſoll, wie ich ihr vergeih', ich
zur Wiege. Der Kleine hatte ſich glühendrote Backen erſchlafen, um und trabte wieder zurück. 10 Uhr vorbei und die Lene hinaus ät es jetzt ging ihm verworren durch den Kopf. Er klopfte leiſe
Schweißperlen ſtanden auf ſeiner Stirn und der Atem ging ſo geſperrt! an die eiben und ſchritt raſch zu der Tür. Die Hanne gingſchnell, ſich ſein Brüſtchen hob, und manchmal kam ein leiſes! Vielleicht iſt ſie ihrem Manne begegnet und er hat ſie ins hinaus, ſ. den Riegel zurück und trat dann weg, um ihm Raum
Pfeifen aus der Kehle. Hanne legte ihr Ohr an die keuchende Wirt geſührt, oder gar ins Theater,“ ſimulierte die Hanne, zu laſſen, damit er an ihr vorbei in die Stube konnte. Aber der
Bruſt des Kindes und trocknete ſein heißes Geſichtlein, dann ſetzte aber ſie nicht an das Kind denkt Mann drehte haſtig den Schlüſſel um und langte in der Finſternis
ſie ſich wieder an ihre Maſchine, blickte aber immer beſorgt hinüber Sooft die Torglocke läutete, ſtand das Mädchen von ihrer Arbeit nach der Frauengeſtalt, zitternd ergriff er das Kleid, das er in
nach der Wiege. auf, doch die w. o gen an der nur u e ſeiner Nähe kniſtern hörte, klammerte ſich daran und ſtotterte:

Je ſpäter es wurde, deſto mehr ſchlich die Zeit für ſie hin. das der Lene. 1 rl hrl Fetzt fehlte niemand mehr den SchädelV 3 I J 29Draußen auf dem Hofe war es ſtill geworden; das Geplauder der in der „Blauen Gans“, außer dem Leopold und ſeinem Weibe. Der ung r Wein r r ſolang verſchuct e
Nachbarn, die lärmenden Kinderſtimmen waren mählich ver Fingerhut klopfte gleichmäßig an die Metallplatten. die Hanne ind die Lieb zu dir. Weibl Weib, ich bitte dich ich will
klungen, d rief einer der r i m r. r a i e i alles vergeſſen ſo wär es ja ein elendes Lebeni“Nacht und bald regte ſich gar nichts mehr, denn in der „Blauen n en 1 d eGans“ gingen die Leute früh zu Bett wie die Hühner und krochen fingerte mit den kleinen in der Luft oder preßte die Die Hanne wollte ſich Iosmachen. ſie wollte reden aber dern t 5ſchier noch früher aus den Federn. Fäuſtchen an die r r Langſam und widerwillig Schreck und ein anderes beklemmenderſtarrendes Gefühl, das ihr

Neun Uhr! So lange war die Lene noch nie fortgeblieben, und ſog es die Milch ein, die ſie ihm ga
ſie ſelbſt, die Hanne, ſie war zu jeder Nachtſtunde, bis in den

und wenn es auf eine Puls- die Kehle zuſchnürte, ließ fie zu keinem Worte

ſchlaglänge die Lider hob, ſo waren die Augen glanzlos. Plötzlich (Fortſetzung folgt.
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Berlin, 7. Juli. (WTB.)
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Der Maſſenmörder vor Gericht.
Angerſtein-Prozeß.

Limburg, 7. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
enquete empfahl Profeſſor Vor dem e in Liirtſchaftli Schwurgericht mburg begann am Montag vieL f t t. rieert t nach t ne War Ver ung gegen 1891 in Dillenburg geborenen Prokuriſten

et damit gerechnet werden daß die Getreterreiſe t Angerſtein, der nach der Anklage dreizehn ſelbſtändige
en, u wie vor dem Kriege. Es z n, nämlich Urkundenfälſchung, Urkundenunterdrückung,

As, etwa Beaiſſeſheiulations nterſ ung, B Mord in 8 Fällen und Meinei
n. Er müſſe h energiſch t at. Angerſtein hat in der Nacht zum 2. Dezember

der land wirtſchaftlichen Zölle r 1 in feinem Wohnhaus in nicht nur ſeine nächſtenDie Landwirtſchaft ſei das Funda t Angehörigen ſeine Fran, ſeine Schwiegermutter, ſeine Schwägerin
unſerer man könne ihr aber nur helf Morg und eine e ſondern auch zwei Bureaugehilfen undeine oduktion, die mit Mitteln ergiel, zwei Gärtnergehilfen mit Beilhieben oder Stichen mit einem
bar ſe an müſſe auf einen Abbau der ölle hinwirken. virſchfänger ums Leben gebracht.

Schacht gegen die Staatsbank.
Der Staatsbankaus des Preußiſchen Land unterſuchteam Montag die Geſ tie der See bei der Ab

wicklung der Kreditgeſchäfte. Reichsbankpräſident Dr. Schacht erklärte, die Etaatebent habe den nach der Jnflationszeit ein
tretenden Umſchwung nicht klar überſe Die Schuld en nicht
ſo ſehr in einzelnen Uebertretungen Beamten als vielmehr
im S m. Die Staatsbank hätte e die von der Poſt zu

nſen angebotenen Gelder zurückweiſen und die Aktion der
Reichsbank zur Herabdrückung des Zinsfußes unterſtützen müſſen.
Das habe ſie micht getan. Auch hätte die Staatsbank frühzeitig
die Reichsbank informieren müſſen, wie hoch die hergegebenen
Kredite waren und an wen ſie gingen. Die BarmatKreditce

keinen volkswirtſchaftlichen Nutzen gehabt. Dagegen wendet
ich der frühere Staatsbankpräſident von Dombois. Die

armat-Kredite, ſeien von großem volkswirtſchaftlichen
Nutzen geweſen, da es ſich um die Einführung von Rohſtoffen
für die Margarine Fabrikation handelte.

Aus Bauyeriſch Wilö-Weſt.
Augsburg, 7. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Ortsgruppe Augsburg des SchtvarzRot-
Gold unternahn einen Ausflug nach dem unweit derrnahm am Sonntag
Stadt befindlichen Luſtkurort Nervenheil, deſſen Reſtauration der
Stadt Augs gehört. An dem Ausflug nahmen auch Frauen
und Kinder der Reichsbannerleute teil. Als die bereits
eine Stunde frühſtückend in dem Wirtshausgarten ſaßen, wurden
ſie plötzlich von etwa hundert Landespolizeileuten mit ſchußbereitem
Gewehr umzingelt. 13 Mann wurden als Anführer verhaftet und
auf den beiden Laſtautos, in denen die Landespolizei gekommen
war, nach Augsburg rn wo ſie nach kurzer Vernehmung
wieder entlaſſen wurden. Der Anlaß zu bewaffneten
Ueberfall der Landespolizei iſt noch nicht bekannt. Jrgend-
ein Anlaß, der das Aufgebot der Polizei gerechtfertigt hätte, lag
nicht vor. Wir ſind nun geſpannt, wie die Behörden der Ord
nungszelle ihre neueſte „Aktion“ rechtfertigen werden.

Sozialiſtiſche Erfolge.
Genf, 7. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Bei den am Sonntag im Kanton Solothurn ſtatt denenGemeinderatswahlen vekmehrten die laſen ihre 26
auf 29. Die Kommuniſten verloren jhre beiden einzigen Mandate.

Jn Zürich wurde durch Volksabſtimmung mit 23 000 Ja gegen
6000 Nein ein 1-Millionenkredit r den die Sozialdemo-
kraten für den gemeinnützigen Bau von Kleinwohnungen ge-
fordert hatten.

Kohlenkriſe und Kohlenproduktion.
Bochum, 7. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Exekutivausſchuß der Bergarbeiter-JInternatio
nale tritt am Dienstag in London zuſammen, um zu der Welt-
kohlenkriſe und der Arbeitskriſe im engliſchen Bergbau
Stellung zu nehmen. Jm Mittelpunkt der Erörterungen werden
die von dem nationalen britiſchen Bergarbeiterverband propagier-
ten einheitlichen Richtlinien zur internationalen Kon
trolle der Kohlenproduktion und des Abſatzes ſowie zur Feſt
legung einheitlicher Lohn und Arbeitsbedingungen ſtehen. Von
deutſcher Seite werden Huſemann, Limbertz und
Dr. Berger alſo ſämtliche deutſchen Vertreter im Ausführenden
Ausſ er BergarbeiterJnternationale, an den Verhandlungen
teilnehmen.

Die ſozialiſtiſche Minderheit hat im Sächſiſchen Landtag folgen
den Antrag eingebracht: „Der Landtag löſt ſich auf!“
Die Abſtimmung über dieſen Antrag erfolgt nach der Geſchäfts
ordnung am Dienstag

—JS

Die Verhandlung ſpitzt ſich zu der Frage zu, welche Motiveden Angeklagten zu einem ſo ertſehlichen Geſchehen bewogen. Es

iſt m lich kaum zu verſtehen, daß ein in verhältnismäßig
e und geordneten äußeren Verhältniſſen lebender Mann

W n bezog zuletzt 390 Mk. Monatsgehalt bei freier Woh
nung und Gartenbenn nung mit aller Plötzlichkeit auf den Ge
danken kommt, die geſamten hinzuſchlachten.
Tiefe Gründe müßten dieſem nun ſchon äußeren Anlaß hierzu
gegeben haben. Die Anklage nimmt an, daß der Angeklagte ſeine
von ihm begangenen Unter verdecken wollte. Wennman aber hört, daß es ſich lediglich um 4000 Mk., ja ſelbſt, wenn
behauptet wird, um 20- bis 30 000 Mk. dreht, ſo iſt das immer
noch kein Grund, eine ſolche Menſchenſchlächterei aus-
zuführen. Dem Prozeß wohnen Sachverſtän bei, die ſich über
den Geiſteszuſtand dieſes Maſſenmörders auskaſſen werden.
Am erſten Verhandlungstage kamen eine Reihe von Dingen zur
Sprache, die recht beachtenswert erſcheinen. Unter den Sachver-
ſtändigen hat ſich auf Antrag des Verteidigers Dr. Julius Herz-
feld (Eſſen), der auf Veranlaſſung des Bruders des Angeklagten
die Verteidigung übernommen hat, in letzter Minute noch Prof.
Dr. Herbertz aus Bern eingefunden, deſſen Werk „Ver-
brecherdämmerung“ ſeinerzeit berechtigtes Aufſehen in
Kreiſen der Wiſſenſchaft erregt hat. Hier ſind Tiefen pſyhcho
iogiſcher Fragen behandelt und Fälle exploſiver Jmpulshandlungen
angeführt, unter die auch der Fall Angerſtein von ihm gerechnet
wird. Prof. Herbertz' Gutachten wird entſcheidende Bedeutung
zuzumeſſen ſein.

Von der Verhandlungsleitung hat man den Eindruck, daß ſie
mit ſchneidiger Kürze, als gelte es raſch in wenigen Tagen den
Prozeß zu erledigen, als gelte es, ſchnellſtens eine verlorene
Schlacht wiederzugewinnen, ihre eigenen Wege geht. Jn einem
Kulturland ſollte man doch alles vermeiden, einen Prozeßſtoff im
Eilgugstempo in der Form eines Kavallerierittes durchzuarbeiten,
ſelbſt wenn es ſich auch nur um den Sohn eines Hüttenarbeiters
handelt. Der Angeklagte, der aus eigener Kraft ſich empor
gearbeitet hat, war in der Volksſchule einer der Beſten. Er war
in der Ueberlandzentrale bei der Heſſiſch-Naſſauiſchen Bergwerks-
A.G. tätig und will S T. unter den verſprochenen Sätzen ent
lohnt worden ſein. eine im Jahre 1911 geſchloſſene Ehe be-
zeichnet er als glücklich, aber es ſcheint doch bei den beiden Ehe
gatten recht tiefe Sorgen insbeſondere geſundheitlicher Natur 47
geben zu haben. Jn einem Brief, den Frau Angerſtein zum Ab
ſchied an ihren Gatten geſchrieben hat, meint ſie ſelbſt, daß ſie
ihrem Mann nicht mehr die Frau ſein könne, die ein Mann ver
langt. Die lungenkranke Frau hatte fünf Fehlgebur-
ten und es wird vermutet, daß ſie keine Kinder austrug, weil der

u r war. Angerſtein hat ſichwiederholt in Krankenanſtalten und in ärztlicher Behandlung
befunden. Er litt, wie er angab, an einer Rippentuber-
kuloſe, die er infolge eines Unfalles ſich zugezogen hatte, und
Außerdem an einem Naſen- und Kehlkopfleiden.
Seine Großmutter ſoll im Wochenbett im Zuſtand des Fieber
wahns plötzlich geſtorben ſein. Angerſtein ſelbſt führt Fälle an,
wonach er mehrfach Wutausbeaüche bekam, ſo habe er u. a.
auch einmal ſechs Mann niedergeſchlagen, die ihn als Drücke-
berger bezeichnet hätten. Der Angeklagte ſucht die Tat ſo
darzuſtellen, als habe er ſich und ſeiner Frau das Leben nehmen
wollen. Schon vor Jahren habe man einmal ſich gemeinſam er
tränken wollen und er habe bis zur Bruſt in einem Teich geſtan-
den, die Frau auf dem Arm haltend, aber in letzter Minute noch

kehr veranlaßt worden. Es iſt nach Vernehmung des Angeklagten
gar nicht ſo abwegig, daß Angerſtein innerlich eine gequälte Natur
war, daß er angeſichts des körperlichen Leidens ſeiner Frau wirk
lich den Gedanken faßte, mit ihr aus dem Leben zu ſcheiden. Für
e war ja das Leben fraglos nur noch von kurzer Dauer.

inmal dieſe Tat begangen, folgten dann nun alle gräßlichen
Nummern dieſes entſetzlichen Spieles. Alle Hausinſaſſen fielen,
ob es die Schwiegermutter, ob Angeſtellte oder ob es die Schwäge
rin war. Gegenüber einer Anzahl von Perſonen will Angerſtein
aus Wut gehandelt haben, l ſie gegen ſeine Frau gefehlt
haben. So beſchuldigt er die Angehörigen, daß ſie der Frau
ſchlechtes Eſſen gekocht hätten und insbeſondere der darm- und
magenkranken Frau häufig die Suppe oder den Reisbrei an
brennen ließen. Der Angeklagte behauptet ferner, daß er
Gelder der Firma allerdings an ſich genommen, aber ausſchließ-
lich in deren J ntereſſe verwendet habe. Er habe damit Er

ſei man durch einen aus der Nähe ertönenden Liederſang zur Um-

preſſer bezahlt. Dieſe Erpreſſer hätten ſich in Grundſtückskäufenan en gewandt, die die Firma zur Ausſchaltung der orierre

vornahm. Nach der Vernehm des Angeklagten wird die Ver
handlung auf heute, Dienstag, vertagt.

Zum Tode verurteilt.
Hagen (Weſtfalen), 6. Juli. (WTVB.)

Das Schwurgericht verurteilte heute einen 27 Jahre alten
Schwerarbeiter aus Hannover zum Tode und einen 21 Jahre
alten Bergmann aus Bochum zu lebenslänglichem Zucht

weil ſie am 8. Juni einen ſie verfolgenden
e t erſchoſſen und in Letmathe einen Ueberfall aufein Frau verübt hatten, bei dem dieſe durch Hammerſchläge auf

den Kopf mehrere Schädelbrüche erlitt, die ihre dauernde Lähmung
zur Folge hatten.

Eröbebenherd in Europa.
Karlsruhe, 7. Juli. (WTVB.)

Die Techniſche Hochſchule teilt mit: Die Seismographen
regiſtrierten geſtern trag ein ziemlich ſtarkes Erdbeben.
Die erſten Wellen traten um 1 Uhr 19 Minuten mitteleuropäiſcher

eit ein. Der größte Duofgieg erfolgte um 1 Uhr 25 Minuten.
r Erdbebenherd liegt in Europa in einer Entfernung vov

1700 Kilometern.

Das Hochwafſſer in Polen.
Ein Stadtteil in Warſchau überſchwemmt.

Das Hochwaſſer der Weichſel hat nunmehr auch Warſchau
erreicht. Zahlreiche Ortſchaften in der Nähe von Warſchau
wurden überſchwemmt. Jn Warſchau ſelbſt hat das Waſſer einen
Teil des Stadtteils Praga überſchwemmt. Das Waſſer
ſteigt noch immer.

der Nähe von Warſchau hat das Waſſer einen neuauf-
geſchütteten Damm durchbrochen und achthundert Morgen Wieſen
und Ackerland überſchwemmt. Mehrere Dörfer ſind unter
Waſſer. Die r hat die überſchwemmten Dörfer
verlaſſen müſſen. Auch oberhalb Warſchaus wurden große Land
ſtrecken unter Waſſer geſetzt. Der Regen hat geſtern wieder
ein geſetzt und hält heute unvermindert an.

Der verhaftete St. Peter-Dieb.
Rom, 7. Juli. (Radiomeldung.)

Der Polizei iſt es gelungen, einen der Haupt beteiligten
bei dem Diebſtahl in der Schatzkammer der St. Peterskirche nebſt
drei Mittätern zu verhaften. Eine Anzahl der geraubten
Schätze iſt wieder aufgefunden worden.

Zehn Perſonen vom Zuge überfahren. Aus Madrid wird ge
meldet, daß ein Wagen mit zehn Perſonen, die von einem Hoch-
zeitsfeſt zurückkehrten, bei Murphia von einem Güterzuge erfaßt
wurde. imtliche zehn Perſonen wurden getötet.

Grauſamer Selbſtmord. Auf eine ſchreckliche Art hat ſich ein
Hoteldirektor aus Lugano namens Hugo Kirchner das Leben ge-
nommen: Er war als ſchwer rückenmarksleidend in einem Wiener
Sanatorium in Pflege und hat ſich, als ſich die Krankenſchweſter
einige Minuten entfernte, mit dem Raſiermeſſer anſcheinend in
einem Anfall von Raſerei nicht weniger als 23 ſchwere Schnitt
wunden am ganzen Körper beigebracht. Als die Schweſter zurück
kehrte, fand ſie ihn bewußtlos in einer großen Blutlache liegend
vor. Wenige Stunden nachher iſt der Unglückliche ſeinen Ver
letzungen erlegen.

Treibende Minen in der Oſtſee. Die Dienſtſtelle der Marine
leitung teilt mit, daß das Motorſchiff Luba unter 48 Grad
24 Minuten nördlicher und 19 Grad öſtlicher Breite treibende
Minen paſſiert habe.

Erſtochen. Bei einer Schnitterhochzeit in r
Neubukow erſtach in der vergangenen Nacht ein Schnitter einen
Vorſchnitter. Der Täter konnte feſtgenommen werden.

Vom Blitz erſchlagen. In der Horſter Heide bei r wurden
wei junge Leute, die ſich vor einem itter einScheunentor geflüchtet hatten, von Blitz erſchlagen. Ferner wurde

in Jddenſen bei Harburg eine große Scheune durch Blitzſchlag
vollſtändig eingeäſchert.

Eine geſperrte amerikaniſche Brücke. Die Brücke über den Haſt
River zwiſchen Brooklyn und Manhattan iſt infolge Kurzſchluſſes,
in dere Glut die großen eiſernen Tragbalken geſchmolzen ſind,
proviſoriſch geſperrt worden.

rnekow bei

Korpulenz ussö 2Node.
Es iſt bekannt, daß übermäßige Körperfülle mit der Moderichtung

unſerer Zeit im kraſſen Widerſpruch ſteht. Da auch Korpulenz unſchön
wirkt und alt macht, raten wir Korpulenten und allen zum Stark-
werden Veranlagten, in der Apotheke 30 Gramm echte TolubaKerne
zu kaufen, die unſchädliche, aber wirkſame, den Körperanſatz reduzierende
Stoffe enthalten. Die Beſtandteile ſind auf der Packung angegeben.

Für unſere Frauen.
Wann brauchen die Frauen kein Frühſtück mehr bereiten Jm Jahre 2925.

Als der Amerikaner Bellamy ſeine berühmte Utopie „Ein Rück-
blick aus dem Jahre 2000“ ſchrieb, befand ſich die moderne Technik
erſt in ihren Anfängen. So kühn für die damaligen Verhältniſſe
Bellamys Phantaſie auch ausgriff, ſo ſind ſeine Schilderungen
dank den Fortſchritten, die auf techniſchem Gebiet inzwiſchen ge
macht worden ſind, heute vielfach nicht mehr utopiſch zu nennen.
Die Wirklichkeit hat in weitem Umfange den Vorſprung eingeholt,
den die Einbildungskraft des Dichters vor ihr voraus hatte. Fetzt
hat Profeſſor A. K. Low ein hervorragender engliſcher Techniker,
der ſelbſt durch mehr als hundert Erfindungen zum Ausbau unſerer
Ziviliſation zahlreiche wertvolle Beiträge beigeſteuert hat, ein um
fangreiches Buch veröffentlicht, in dem er den Verſuch unternimmt,
den Zuſtand, den die Welt in tauſend Jahren erreicht haben dürfte,
zu ſchildern. Er tut es jedoch nicht in der Weiſe Bellamys, der,
als er ſeine Zukunftsbilder zeichnete, wenig Rückſicht darauf nahm,
inwiefern ſie geeignet waren, Verwirklichung zu finden, Profeſſor
Low begnügt ſich vielmehr damit, die Konſequengzen aus den heute
bereits gegebenen Vorausſetzungen zu ziehen. Nichtsdeſtoweniger
iſt die Viſion, die er von 2925 entwirft, von geradezu atemverſetzen
der Kühnheit. Wenn man ihm glauben darf, werden unſere Nach-
fahren in tauſend Jahren ſo wenig Schlaf brauchen, daß ſie
höchſtens drei Nächte in jeder Woche im Bett verbringen werden.
Das Frühſtück werden ſie durch eine von mächtigen ſtädtiſchen
Werken geſpeiſte Röhren leitung fertig auf den Tiſch ge
liefert erhalten. Radio und Fernſeher werden dem Geſchäftsmann
erlauben, ſeine Tätigkeit in aller Bequemlichkeit auch in jenen
Fällen, in denen perſönliche Jnterventionen nötig ſind, von ſeinem
Schreibtiſch aus zu erledigen. Der Sportfreund wird es ebenſo
wenig notwendig haben, ſeinen Fuß vor die Tür zu ſetzen, denn

ſein HeimFernkino wird ihm alles naturgetreu im Bilde vor-
führen, was auf den Sportplätzen aller Länder vorgeht. Das
Straßenbild wird ein ganz anderes ſein als heute. Es wird be-
ſonders Straßen für den Fußgängerverkehr geben, die Arkaden-
charakter haben werden. Hier werden ſich die großen Geſchäfte
und Warenhäuſer befinden. Ein aufklappbares Glas-
dach wird Regen und Kälte fernhalten. Ueberdies wird elektriſche
Heizung vorhanden ſein. Jn der Mitte der Straße endlich werden
zwei endloſe Bänder in entgegengeſetzter Richtung laufen,
mit deren Hilfe jeder, der will, ſich automatiſch fort-
bewegen laſſen können wird. Auf den Fahrſtraßen werden
keine Benzinautos mehr verkehren, ſondern nur noch elektriſche
Fahrzeuge, denen der benötigte Strom auf drahtloſem Wege zu-
geführt werden wird. Es wird ſo billig ſein zu fahren, daß das
Gehen mehr und mehr aus der Mode kommen wird.
Viebleicht werden die Beine dadurch verkümmern, aber es iſt eher
anzunehmen, daß dies nicht der Fall ſein wird, denn die Hoch-
ſchätzung des Sports und einer rationellen Körper-
kultur wird dem entgegenwirken. Aber in vielen anderen Be
ziehungen wird ſich die Konſtitution des Menſchen außerordentlich
verändern. Der Menſch von 2925 wird ſich von dem Menſchen
unſerer Tage kaum weniger unterſcheiden als dieſer von dem
Menſchen der Steinzett.

S Liebe. Jn London ſtarb vor kurzem eine gewiſſe
Mariä Wilſon im Alter von 74 Jahren. Unmittelbar vor ihrem
Tode errichtete ſie ein Teſtament zugunſten eines jungen Ruſſen.
„Er iſt der einzige Mann, den ich je geliebt habe,“ ſchrieb die
Greiſin mit zitternder Hand am Schlufſe des merkwürdigen
Dokuments.

Krankhafter Geiz.
Jm Armenhaus einer Londoner Vorſtadt ſtarb dieſer Tage im

71. Lebensjahre ein altes Fräulein namens Agnes Clarke, das im
vergangenen Herbſt, dem Hungertode nahe, in völlig hilfloſem
ſtand im Hyde-Park aufgegriffen worden war, wo ſie ſeit en
in einem Gebüſch genächtigt hatte. Sie gab an, völlig mitte
zu ſein und kein Dach über dem Kopfe zu beſitzen. Jetzt hat t
herausgeſtellt, daß dieſe Angaben falſch waren. Sie beſaß
eine zwar kleine, aber vollkommen ausreichende r und
überdies ein ſehr beträchtliches Vermögen, von dem ein kleiner
Teil in Staatspapieren angelegt war, die ſich im Depot einer Bank
befanden, während der Reſt in barem Geld in ihrer Wohnung
funden wurde. Hier hatte ſie rer Pakete von Banknoten er
alten Kleidern und Lumpen verſteckt. Jn der Bettſtelle, eingenäht
in die Matratze, fand ſich außerdem eine Menge Gold und Silber
geld. Fräulein Clarke hielt ihren Beſitz ſo geheim, daß ſie in
der ganzen Nachbarſchaft für blut arm gehalten wurde.

Gefahren der Ziegenmilch für Kinder. Schon bei einſeitiger
Ernährung mit Kuhmilch kann es bei beſonders veranlagten Kin
dern im Alter von einem halben Jahr bis ins Kleinkinderalter
binein zu ausgeſprochener Blutarmut in Verbindung mit An
fälligkeit gegen Jnfektionskrankheiten, gegen Rachitis, zu ſchlechtem
Gedeihen uſw. kommen. Noch leichter treten ſchwere Zuſtände von
Blutarmut bei ausſchließlicher Ernährung mit Ziegenmilch auf.
Sobald jedoch die Ziegenmilch ausgeſetzt und z. B. Buttermilch
genommen wird, tritt ſchnelle Heilung ein; anſcheinend iſt die
Urſache der krankmachenden Wirkung von Ziegenmilch in einem
Mangel an Vitaminen lebenswichtigen, in vielen Nahrungs
mitteln vorhandenen Stoffen, beſonders in friſchem t und
Gemüſe zu ſuchen.

Volksbühne. Das muſikaliſche Luſtſpiel „Die Frau ohne Kuß“
wird am Donnerstag, dem 9. Juli, 8 Uhr, im
geben. Karten für Mitglieder in der t
ſtraße 14. Auf vielfachen Wunſch wird „Liebe“ von Anton
gans am Freitag, dem 10. Juli, 8 Uhr, im Thalia
wiederholt. Die Mitglieder, die zur erſten ausverkauften
ſtellung keine Karten mehr bekommen konnten, werden gebeten
die Karten umgehend in der Geſchäftsſtelle

Thaliatheater g.
elle, BrüderWildnochmals
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Sewerßſchoftlickhes.
Der neue Mann im DMB.

Aus Metallarbeiterkreiſen wird uns geſchrieben
Seit fang Mai iſt der frühere kommuniſtiſche Parteiſekretär

j alle des DMV.ie S raktion der Metallarbeiter erwartete in Ruhe Beveiſe ſeiner Fähigkeit, die Mitgliedar in Halle zu gemein
amer Gewerkſchafts arbeit zuſammenzuhalten. Die
robe in der Mitgliederverſammlung am Freitag, dem 8. Juli,

in negativem Sinne ausgefallen. Hier enthüllte er d eine
usführungen, wes Geiſtes Kind er iſt. Für die SPD. Metall
rbeiter erübrigt ſich der Verſuch, mit ihm zuſammenzuarbeiten.
as hat uns der neue Mann mit den alten Phraſen und Ver-

igungen unmöglich gemacht.

um erſten Punkt der Tagesordnung gab Schneidewind
KPD.) einen ziemlich ſummariſchen Bericht über die am 21. Juni
meinſam mit den Afa-Vertretern ſtattgefundene Betriebsräte-
nferenz der mitteldeutſchen Metallinduſtrie. Man merkte es den
usführungen des Redners an, daß die Wiedergabe der auf der
nferenz gehaltenen inhaltreichen Referate nicht ſo glatt von-

atten ging als ſonſt die Leſefrüchte aus dem „Klaſſenkampf“.
n der Ausſprache nahmen Japp (KPD.) und Petſch (SPD.)
as Wort. Jn nächſter Zeit ſoll die Durchbildung der Betriebs
te, damit ſie ihre praktiſchen Aufgaben zur Wahrnehmung der
echte der Belegſchaften beſſer ausüben können, am Orte wieder

atfgenommen werden.
Darauf gab Lüttich, der 1. Bevollmächtigte, einen an-

rkennenswert objektiven Bericht über die ſtattgefundenen Lohn-
ſerhandlungen. Wie oft es dabei hart auf hart ging, konnte man
s der Schilderung des Zuſammenſtoßes zwiſchen Donath,

Geſchäftsführer des DMV. in Deſſau nebenbei bemerkt.
as iſt der zweite Kandidat der SPD.-Metallarbeiter zur Ver
eterwahl zum Gewerkſchaftskongreß und Lotze, dem Direktor

Gruſonwerkes in Magdeburg, erkennen. Jn der Ausſprache
urde von allen Seiten heftiger Einſpruch gegen die lange Lauf-
eit des Schiedsſpruches der jetzige Lohn iſt erſt zum 10. OktoberUndhar eingelegt. Es wurde hauptſächlich darauf hingewieſen,

ß der drohende Zolltarif täglich neue Preisſteigerungen
ringt.
So weit war der Verlauf der Verſammlung ſachlich und ein-

pandfrei geweſen. Das wurde jetzt anders, als der neue Geſchäfts
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rungen über den Gewerkſchaftskongreß waren in ihrem erſten
il eine Bekanntgabe der Maßnahmen, welche die KPD.Fraktion

angeordnet hat, um eine ſtarke hlbeteiligung ihrer Anhänger
z ergzielen. Jn jedem Wahllokale ſollen Unterkaſſierer anweſend
ein, die die mangelhafte Beitragsleiſtung dieſer Wählerſchichten

ausbeſſern ſollen, damit ſie das Wahlrecht ausüben können. Viel-
leicht iſt der Wahlgang zum Gewerkſchaftskongreß auch der Grund,
aus dem heraus der kommnniſtiſche Stadtverordnete Lohſe in der
vergangenen Woche ſeine Mitgliedſchaft erneuert hat, trotzdem ihn

v n e L on bis Ende des vergangenen
ie

en das Wort zu Verbandsangeleg eiten erhielt. Die Aus

e

ahres wieder in ewerkſchaft einzutreten. Aber zahlen tun
ie alle nicht gern. Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen

wandte ſich Dreſcher gegen den „pazifiſtiſch- demokratiſchen Geiſt“
der „MetallarbeiterZeitung“. Dieſe treibe überhaupt keine Ar
beiterpolitik. Dißmann hätte die Macht des MetallarbeiterVer-
bandes innerhalb des ADGB. einſetzen müſſen, um die Schaffung
von Jnduſtrieorganiſationgen zu erzwingen. Der Fabrik-
arbeiter- Verband ſei deswegen gegen Jnduſtrieorganiſationen,
weil deſſen Vorſitzender Brey dann ſein Pöſtchen verlieren würde.
Der Volksentſcheid über den Achtſtundentag, der ſchon ſeit andert
halb Jahren vom ADGVB. angekündigt ſei, wäre noch immer nicht
durchgeführt und würde auch ein Fehlſchlag werden, da die Menge
der erkſchaftsmitglieder die bürgerliche Preſſe leſe, die ſie
gegen den Achtſtundentag beeinfluſſe. Deshalb müſſe die acht-
ſtündige Arbeitszeit mit anderen Mitteln erkämpft werden. Von
den ſozialdemokratiſchen Metallarbeitern traten Rößler, Täu-
mel und Petſch Dreſcher wirkungsvoll entgegen. Dem KPD.
Mann Straube, der auch behauptete, der ADGB. arbeite für die
Kapitaliſten, brachte ein Zwiſchenruf, ob er die Wiſſenſchaft aus
dem Zuſammenſtoß Donath-Lotze ſchöpfe, in arge Verlegenheit.

Jn ſpäter Abendſtunde erſt fanden die teilweiſe ſehr erregten
Auseinanderſetzungen ihr Ende. Für die SPD.Metallarbeiter
müſſen ſie ein Anſporn ſein, mit größerem Eifer die Agitation
für die Wahlen zum Gewerkſchaftskongreß zu betreiben. Wenn
Männer mit ſolcher gewerkſchaftlichen Unwiſſenheit behaftet wie
Dreſcher das Heft in die Hände bekämen, würde ſich die Lage der
Arbeiterſchaft ruckweiſe noch mehr verſchlechtern.

Die Lohnverhandlungen im Baugewerbe geſcheitert.
Die Verhandlungen über die Lohnerhöhungen für das Bau-

gewerbe in der Provinz Sachſen und Anhalt ſind geſcheitert. Da
das beſtehende Lohnabkommen am 8. Juli zu Ende geht, dürfte
es wohl auch in unſerm Bezirk gleich wie im Freiſtaat Sachſen
zum Streik im Baugewerbe kommen. Das Unternehmertum ſucht
ſchon jetzt die öffentliche Meinung durch die unwahre Mitteilung

Unser Saison ſecurſ
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zu beeinfluſſen die
t über den Friedenslöhnen ſtänden du rch die neuen

orderungen der Bauarbeiter bis 200 bie Friedens
hne getrieben werden. Jn Wirklichkeit ſteht der Reallohn

der Bauarbeiter noch hinter dem Friedens re al lohn
Wenn alſo die Bauunternehmer es ſo hinſtellen, als wenn die
„hohen“ Löhne der Bauarbeiter die Bauten verteuern, dann ver
Wie e neben ihren en Profiten den Bauſtoffwucher,

ngegen ie mobil machen ſollten.
Berbandstag der Fabrifarbeiter.

Leipzig, 7. Juli. (Radiomeldung.)
Zu Beginn der Tagung des 15. ordentlichen Verbandstages der

Fobrikarbeiter Deutſchlands überbrachte am Montagvormittag
ollege Kratz er (Wien) die Grüße der öſterreichiſchen Bruder-

ewerkſchaft und ſprach das Bedauern darüber aus, noch
mmer Grenzpfähle die öſterreichiſchen von den deutſchen Arbeitern
ſcheiden. Der öſterreichiſche Verband der Fabrik-
arbeiter ſtehe mit an erſter Stelle ſämtlicher öſterreichiſcher
Gewerkſchaftsverbände, da er rund 95 Prozent ſämtlicher
Jnduſtrie arbeiter in ſeinen Reihen zähle. Jm Namen
der übrigen ausländiſchen Delegierten begrüßte Kollege John
(Autßig) den Verbandstag.

Der Vorſtandsbericht, den Genoſſe Brey erſtattete, ſchloß ſich
dem Jahrbuch an. Jn einer Entſchließung, die einſtimmige An
nahme fand, ſpricht der Verbandstag ſeine Genugtuung darüber
aus, daß die alte gewerkſchaftliche Schlagkraft des Verbandes
wiedergewonnen wurde. Die wichtigſte Aufgabe der nächſten Zu
kunſt ſei, die gewerkſchaftliche Aufbauarbeit fortzuſetzen. Als
wirkſamſten Schutz gegen die Gefahren, die vom Unternehmertum
drohen und auf eine völlige wirtſchaftliche und ſoziale Verſklavung
der Arbeiterklaſſe hinauslaufen, erkennt der Verbandstag die
organiſatoriſche Stärke des Verbandes an. Nach der Berichter
ſtattung des Hauptkaſſierers und nachdem Redakteur Prüll ein
Bild von der Entwicklung des Verbandsorgans gegeben hatte,
wurden die Verhandlungen auf Dienstag vertagt. Beſucht iſt der
Verbandstag von insgeſamt 151 Delegierten.

Streik der Schriftgießer. Am Montagabend haben im ganzen
e die Schriftgießer infolge Lohndifferenzen die Arbeit nieder
gelegt.

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter. Heute abend 8 Uhr
im Gewerkſchaftshaus äußerſt wichtige Fraktions-

e ſedt 50 bis 80 Pro

ſitzung. Vollzähliges Erſcheinen iſt dringend not-
wendig. Fraktionsvorſtand.

Salonsohigr

Verelnsegelenver S eatemeerteche derte
Honneratag, den 9. In

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Harz 42/44Sekretariat der SPD Halle (Saale),
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029
(Ortsbureau daſelbſt (Fernrnf 1029).
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Ha e.Arbeiter Wohlfahrt Halle. Monſag: Kindergruppe.
Mittwoch: Nähſtube von 4-7 Uhr. Sud: Tor-

ſcchule. Nord: Wittekindſchule. Donnerstag: Kinder-
zruppe.
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früh 8 Uhr m 4Wettin-Closchwitz-Rothenhurg Ter Jene

Se S Sobdertabrtn. Rothenburg.
Vorverkauf nur Verkehrsburea u Roter Turm,
Gebr. Bergmann, Gr. Steinstr. 29a. Fernr. 4359.

I. Ferienfahrt m 6. Juli, zorwittgge T etd..
Frau lager

Fricda Viergutz
Wir werden ihr Andenken ſtets in

Ehren halten. 4641
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Mittwoch. den 8. Juli, abends 8 Uhr General
probe für Modelwitz. Kein Sänger fehle!

Treihbricmnenleder
rößerer Poſten eingetroffen, zu verſchied.c Fwecken geeignet, verkauft billig
J. Sternlicht, Halle a. S.
Goldne Kette

Die Beerdigung findet Donnerstag,
den 9. Juli, nachm. 3 Uhr. auf dem
Friedhof zu Trotha, vom Trauerhaus
(Trothaer Str. 75) aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorſtand.
ſt 4615

Alter Markt 11

v Ausleſe lehrreicher und praktiſcher Bändchen ans derDas prachtvollste Schneeweiß Füaſſg-Tleate ſe lehrreicher
Dzeigt, jede Wäsche, die mit Sjl behandelt ist r i Bü ereiSIL h Seht an e rme erderer dJuckenackBund der republik. Kriegsteilnenhmer) eleZusetz zurSenentev e e e ehe Rarenbleiehe Donversiag s Unr: zu volkstümlichen Preiſen

drtsgruype Halle a. S. Frirts gen n Die frau ohne Kuß. Die Kalteen, ihre An wir?Uhr, im Halle e Freitag 8 Uhr: t und pflege. Eine zeſchreibung
t n Sie ne 7 T 7 W it 33 Abbild. 60 Pfg. derameraden h zu e a ße t e Landbaus-Ganl Waldflora“ e r enmm 12 Siyung. Be prechung der Arbeiten für ergedurger Straße 95 Die frau ohne kuß leitung ö Her ſpiele für eineW e e ehertag Bonzähitzes xepopfert und ver Vanen nos mehr t v. n e wei oderJungreichödanner. Dienstag, abends 7 uhr, größert, hält ſich für Kundſchaft belom einſtes aturprodnkt und beſſer. Ha mehr Spieler. Mit
der Luiſenſchule: Sportabend. diag, abends ammlungen und S aeletlich geſchützt nehmen alle Rheu gebäcs 90 Pfg. 16 nungen 60 Pfg.
5 üſr i Sardanger: Sportabend. che u un a matismus- J c Sutht Weſen und Gebrauch Die Obſt u. Beeren

eiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“ der Candkarten. weinBereitung.
niſſe ſind keine Tees zum Kochen, Mit zwei Tafeln Mit 46 Abbild. im22 i V Oeffentliche Mahnung. ſondern reinſte Knter bezw. und arer Karten Text

Aorgen, Kittwooh, nachm. Vr: 37 u e Blüten in r e Kchirme beilage 30 Pfg. m ſeinzins, Gewerbe, Hunde un etränke-1 Teelsffel „Waldflora“ gleicht 55 Taſſen Inſtand6arte m i 0 nrert teuer für Juni bezw. April bis Juni. So urteilt man über do gut u. preiswert Wege zum Erfolg 30 pfo haltung und Ke
Bintrite Kwoit ndwirtſchaſtskammer, landwirtſchaftl Werdau, den 18. Rov. 1924. „Jch Schirmſabrik parainren. MitAbends s Uhr: BerufsgenoſſenſchaftsBeiträge, Waſſer habe volles Vertrauen zu „Waldflora“, Bruno Clau itag en, 110 ad ungern

Gr Operetten Abend geld ſind innerhalb einer Woche an unſere habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre tn 2 u. einig. Tabellen 1.20 M.
Stadiſteuerkaſſe zu zahlen. Nach Ablauf hin gemacht und bin damit außerordentlich 4581 ſchichtliche un

ausgeführt vom Görlach-Orchester itrei den uſw.“ gez. K A. W. Werdau. politiſche Schlag Hilfe bei AnEintritt 25 Pfg. 42848 J den rn n v. 73 und ederſrohng den 13. Nov. 1924. Albert Wande worte 60 Pfg. und plös
Spirinofen von auswarts zum eigenen i erfuhr V Petg e ar. Slelnstr Ecreleundägser Streichen und Tape en Htrampp:

Bekanntmachung. Verbrauch bezogen haben oder beziehen. ora Und War erſtaunt Aber die Hellbraft er zieren v. Zimmern 30 pfo. von Wetter vo e
Die Verſteigerung der Pfänder mit haben die Getränke in der Steuerkaſſe Senden Sie mir nur bitte uſw. er 30en Pſanbnumimere on 7090 bis 37 266 unter Vorlage der Rechnung zu verſteuern. gez. R. Fr., Niederfrohna. NMetallbetten vſundekrankheiten. 30 pfs.

Pfandſcheine in blauem Druch wird vom] Eisleben, den 1. Juli 1925. aess Sang Wo e r Mit 20 Abbild. 30 pfo. u o pa.
Auguſt 1926, von 9 Uhr vormittags an, Der Magiſtrat. nicht ditent vom Kat. 27 R frei. 4685 im Oie Hausagpothele 30 pfg.

m Leihhauſe, An der Marienkirche 4, Auf Grund der Beſchlüſſe der ſadtiſchen alleinigen Fabrikanten 4631 Fisenmödehahrſk Suhl (Th). ätten. Mit praktiſche Anleitung
e eſgert werden Taſchenuhren aller Körperſchaften betrat von Im 1925 Seorg Rich. PHug Co. Gers 32 Abbildungen 30 Pfg. zum Striden. Mit

g an der Preis für Waſſer 25 Pfg. je ebm, Generale für Leipzio und Halle Hygiene des Alltags, 30 pfg. 43 Abbildungen 60 pfg.Urt, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,

B i ettwäſche,ferner Betten, Leib- und B
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 6. Juli 1926. 4688
Das Leihamt der Stadt Halle.

der Preis für Licht 55 Pfg. je kwet. Die
übrigen Preiſe und Mietſätze bleiben un

verändert. 4637Eisleben, den 2. Juli 1925.
Der Magiſtrat.

iaß.Brüderſtr. aß ver 10507.
Schlafzimmer

liefert billig
Schalple,BI Gr. Mär 26,am a4683

Zu beziehen durch

T Buchhanslung,
Halle a. S., nur Große Alrichſtraße 27.
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alle und Saalftreits.
Halle, den 7. Juli 1085.

Die Borgänge im „Volfspark“ am 13. März
vor dem Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtages.

Von R. Dreſcher, Landtagsabgeordneter.
Die traurigen, blutigen Vorgänge, die ſich am 18. Märg im

-Volkspark“ in einer kommuniſtiſchen Verſammlung abgeſpielt
haben, ſind auch Gegenſtand von Erörterungen im Rechtsausſchuß
des n Landtags geworden. Nachdem bei den Landtags
debatten über dieſe Vorgänge die preußiſchen Regierungsſtellen
eine genaue Prüfung der Schuldfrage zugeſagt hatten, ſind ſeitdem
richt weniger als 162 Zeugen vernommen worden. Volle
Klärung iſt dadurch nicht erzielt worden.

Die Kommuniſtiſche Partei hatte eine Anzahl Zeugen benannt,
aber auch die beſchuldigten Poligeibeamten haben ſich auf viele
Zeugen berufen. Wäre es zu einem gerichtlichen Verfahren ge
kommen, oder ſollte es noch dazu kommen, ſo würden vielen eid-
lichen Ausſagen hier ebenſo viele eidliche Ausſagen dort ent
gegenſtehen. Vielleicht käme noch ein Rattenkönig von Meineids-
prozeſſen hinterher.
Verhalten der KPD. im Rechtsausſchuß des Preußiſchen
tags. Sie hatte eine große Menge „beweiskräftiges“ Material
angeboten, das durch eides ſtattliche Verſicherungen Twerden könne. Die Vorlegung dieſes Materials hat die
aber verweigert. Damit iſt jedenfalls erwieſen, wie ſchwer eine
volle Klärung über ſolche Verſammlungsvorgänge möglich iſt.

Mit Rückſicht auf dieſen Sochverhalt hat am Sonnabend, als
der Bericht des Ausſchuſſes für das Rechtsweſen im Preußiſchen
Landtage über die gerichtliche Unterſuchung der Vorgänge vom
13. März 1925 im „Volkspark“ zu Halle zur Beratung ſtand, keine
Partei dazu das Wort genommen. Nur die Kommuniſten ſchick-
ten zwei Redner vor, um ſich über die Mängel der deutſchen Juſtiz
S beſchweren. Daß ſie ſich dabei auch an unſerem Genoſſen

evering zu reiben ſuchten, war kein Wunder, obwohl er wahr
haftig keine Schuld hat, wenn die gerichtliche Unterſuchung des

alles keine rechte Klärung bringt. Um ſo kindiſcher war ein
er auf kommuniſtiſcher Seite: „Severing deckt den Orga
di it Recht wurde den Kommuniſten zugerufen, daß ſie

doch den er Juſtizſkandal in Moskau T
vergeſſen ſollen, wenn ſie ſich über die deutſche Rechtspflege auf-

lten. s an dieſer zu kritiſieren iſt, haben wir in
chärfſter Weiſe gekennzeichnet, aber ein ſolch eheuerliches

Vorgehen, wie es kürzlich in Moskau die Sowäietjuſtiz gegen
gwei deutſche Studenten gewagt hat, wäre in Deutſchland ganz
unmöglich. Das könnte ſich ein deutſches Gericht doch nicht er

Wenn die Kommuniſten die traurigen Vorgänge vom 13. März
heute wieder aufzufriſchen ſuchen, um ſie parteiagitatoriſch aus

ſo muß unſererſeits auch wieder auf die Mit
uld der KP D. hingewieſen werden. Wäre es ihrer Ver

t ernſtlich darum zu tun geweſen, gewaltſame
e mit der Polizei zu vermeiden, ſo hätte

s mit lizei,ammen m m
uchern iſt in erſter r i iffe ſhnldig, ſo ſtets eine gefahrbringende Situet!

Was das bedeutet, zeigte das eigenartiSan

ſondern von
Trauer. Ueberall

und
die

le b
nicht

ſtändig genug, auf dieMachtpolitlter nicht

ehr wenige, die planlos
Kinder in die Welt

j erf ſich nigt wieehren. Die mathematiſchen Kunſtſtücke, die e
ß in ſoundſoviel Jahren dieſes Land ſoviel Menſ

ben werde, können einen vernünftigen Menſ.
laſſen. Wir wollen uns doch nichtültir Sndern wir wollen als Kulturmenſchen

vermöge günſtigerer tn edingn en eine größere Seelen
zahl aufweiſt als das andere. ögen die nationaliſtiſchen

weiſen
r Kinder3 S z

or
n, als es entſprechend ſeiner wirtſchaftlichen Verhältniſſe
en kann. Die militäriſ Erwägungen ſpielen heute keine

Rolle mehr, ſie ſind ein für allemal erledigt.

Bosheitspolitik des halliſchen Magiſtrats.
Uns wird mitgeteilt:
Der halliſche Magiſtrat ſcheint in ſeinem Kampfe gegen die

Arbeiterſchaft abſolut keine Grenze zu finden. Erſt vor kurzer
Zeit wurde in der Stadtverordnetenverſammlung dieſes Treiben
von der linken Seite des Hauſes mit aller Deutlichkeit gekenn-

Aber der halliſche Magiſtrat ſcheint auf alle Beſchlüſſe
er Stadtverordnetenverſammlung zu pfeifen, wenn es ſich darum

handelt, der Arbeiterſchaft wieder einen Schlag verſetzen zu können.
Seit Jahr und Tag hängen in den Werken, vor allem bei der

Straßenbahn, Glaskäſten aus, in welchen die vertragſchließenden
niſationen ihre Verſammlungseinladungen und ſonſtige Mit

teilungen an die organiſierte Arbeiterſchaft ergehen laſſen. Bisher
iſt kein per an dieſen Käſten genommen worden und blieb es
daher dem ahlhelmkameraden Dryander vorbehalten, jetzt
ſämtliche Käſten der Gewerkſchaften zu entfernen und ihnen unter
em 30. Juni die Mitteilung zugehen zu laſſen, daß ſie die Käſten

in Empfang nehmen können und daß alle Aushänge nur noch mit
Genehmigung und nach Zuſtimmung der Direktion der Straßen-
bahn erfolgen könnten.

ihrem Uebereifer hat nun auch die Straßenbahnverwaltung
den Kaſten des Betriebszates entfernt, obwohl in jedem Betriebe
nach den geſetzlichen Beſtimmungen der Betriebsrat berechtigt iſt,
für ſich eine beſondere Tafel für ſeine Aushänge zu verlangen un
weiter eine ganze Anzahl von Schiedsſprüchen vorliegen, welche
klar und deutlich zum Ausdruck bringen, daß der Betriebsrat zu
jeder Zeit Aushänge machen kann. Aber was ſchert die Straßen

hnverwaltung das Betriebsrätegeſetz. Hat ſie doch ſchon ſeit
Jahr und Tag verſucht, dieſes Geſetz h mgeben und willkürlich
zu ſchalten und zu walten. Auch mit dieſem Kampfe gegen die
organiſierte Arbeiterſchaft wird die Straßenbahnverwaltung bzw.
der Magiſtrat keine Lorbeeren ernten können, ſondern das Gegen-
teil wird eintreten. Die Arbeiterſchaft wird und muß ſich immer
und immer mehr in ihren zuſtändigen gewerkſchaftlichen Organi
gtignen zuſammenfinden, um gegen den halliſchen Magiſtrat den

die keine manlungsleitung dadu
ſich einem polizeilichen Verbot bewußt wider

egt, ſtatt den Beſchwerdeweg zu beſchreiten. Ob einem
eg ge oder nicht, iſt ſächlich, das Wohl

von v Verſammlungsbeſuchern einer Ver
n höherſtehen. Und im vorliegenden Falle konn
den die niſt d Verſammlungsleiter mit einem Erfolgchver erde rechnen. tatt en ließen ſie es auf die

eines Verſammlungstumults ruhig ankommen.
muß ten werden.

Bevölkerungspolitiſcher Wahnfſinn.
der „Halleſchen Zeitung“ tobt ſich ein bevölkerungsver a namens Dr. E. W. Koch in einem „4 Kinder

nicht 2!“ überſchriebenen Artikel im Sinne einer Vermehrung
der 7 aus. Es verlohnt ſich, die aller Menſchlichkeit
baren Ausführungen auszugsweiſe wiederzugeben, da ſie zu
ggio die geiſtige Einſtellung der deutſchen Nationaliſten gegen

dem menſchlichen Daſein in voller Deutlichkeit enthüllen.
Es heißt da:

„Ein verhängnisvoller Jrrtum findet ſich in der Morgenausgabe
r „H. 3.“ in der Reichstagsrede des Grafen von Lerchen

feld: ein Volk könne ſich nur dann weiterentwickeln, wenn jede
Ehe mindeſtens zwei Kinder habel! Es muß vielmehr an
genommen werden, daß es ſich um einen Druckfehler handelt
aber gerade hierin liegt das überaus Bedenkliche daß
es vollauf genügen könne, wenn jede Ehe zwei Kinder habe.
Solchen Gedankengängen kann nicht ſcharf genug widerſprochen
werden. 2Kinder-Ehe iſt Selbſtmord unſeres
Volkes! jedenfalls iſt es eine feſtſtehende Tatſache, daß bei
Einbürgerung der 2-Kinder-Ehe ein Volk in knapp 75 Jahren auf
die Hälfte reduziert wird was für uns Deutſche zu beſagen
hat, daß wir in 150 Jahren von den jetzt 60 Millionen auf 18
oder 14 Millionen zuſammengeſchrumpft wärenl Eine Be
völkerung bleibt ſich nur annähernd gleich, wenn jede Ehe nicht
wei, ſondern vier Kinder hat Ob wir zehn oder zwanzig

Jahre die Feſſeln des Verſailler Diktates tragen müſſen und nur
zähneknirſchend des Tages harren können, wo auch dieſe Ketten
wieder geſprengt werden das ſind Epiſoden, Augenblicke in
der Geſchichte eines Volkes wenn aber der Gedanke, daß nur
Kinderarmut wirkliche Armut eines Volkes iſt, ſich nicht in allen
tüchtigen Bevölkerungsſchichten Bahn bricht wenn nicht das
eiſerne Pflichtbewußtſein erſteht, daß alles voll- und hochwertige
Erbgut trotz Wohnungselend und wirtſchaftlicher Not in einer
möglichſt S Nachkommenſchaft erhalten bleiben muß
dann allerdings iſt der Tag nicht fern, wo nur noch die Hiſtoriker
auf vergilbten Blättern davon leſen werden, daß es einſt ein Volk
Zegeben habe, das ſtolz darauf war, den deutſchen Namen zu
ragen.“
Aus dieſem Aufſatz ſpricht der Geiſt des Militarismus, der

Staatsvergötterung, des ſchrankenloſen Nationalismus! Dieſe
Leute können einfach nicht leben, wenn nicht das geſamte menſch-
liche Leben. Ehe, Familie, Kunſt, Vergnügen uſw. nicht auf den
einen Zweck abgeſtimmt ſind, die enannten vaterländiſchen Belange zu fördern. Nach ihrer Auf gung ſteht der Staat über dem

Einzelmenſchen. Für den Staat, für die Nation darf der Menſchnur leben, für fie muß er ſterben. Er ſelbſt darf keine
Anſprüche an das Leben ſtellen. Sein Leben iſt nur „Epifode“;
wenn nur der Begriff Nation gerettet wird. Eingzelmenſch,
der nur ein mal lebt, er ſoll ſein armes bißchen Leben für einen
Begriff opfern! Iſt es nicht erſchütternd, wenn der Schreiber des
Artikels mit dreiſter Stirn zu ſagen wagt: „Trotz Woh
nungselend und wirtſchaftlicher Not“ für eine zahl
reiche Nachkommenſchaft zu P Weiß dieſer Inmenſo nicht,
wie furchtbar ſchon heute das Elend der breiten Maſſen iſt? Wenn

en, in ſeiner
oll das heutigeS beſtehenden Rechenexempel zuliebe

enelend noch weiter vermehrt werden! Wäre es denn ein
ück, wenn ſich die Bevölkerung unſeres übervölkerten Europas

Jür enſchliche Daſein nichtern würde? Leute, die das m

verſtärken darf, daß zu können.
aßenbahner, werbt nun erſt recht für Eure ge-

ftliche Organiſation, zum Trotze des nach privatkapita-
Methode gegen Euch kämpfe halliſchen Magiſtrats.

Der Stahlhelm führt Waffen!
Ein neuer Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauptung iſt in

einem Bericht der „Halleſchen Zeitung“ vom 7. Juli ent
halten. Es wird da anläßlich eines angeblichen Kommuniſten
überfalles auf einen Stahlhelmer in Ammendorf geſagt, daß der

egriffene Stahlhelmer „in der Notwehr“ ſeinen Revolver z.
und einen Schuß abgab! Ganz abgeſehen davon, ob es tatſächli
ein kommuniſtiſcher Ueberfall war, den wir natürlich verurteilen
würden, iſt es merkwürdig, daß der Stahlhelmer einen Revolver
hatte. Wer geſtattet dieſen Privatſoldaten die Führung der Waf-
fen? Wohin ſoll es führen, wenn jeder Deutſche mit einem Re
volver ausgerüſtet wird? Wann erfolgt die Entwaffnung dieſer
Leute? Die Behörden ſind bis heute die Antwort auf unſere
ſchon früher geſtellten Fragen ſchuldig geblieben.

Kommuniſtiſcher Unſinn des 4. Jull.
Die Kommuniſten ſind derart von ihren Phraſen berauſcht,

daß ſie gar nicht mehr merken, in welche Widerſprüche ſie gel n.
Den diesjährigen internationalen Genoſſenſchaftstag am 4. Juli
glaubten ſie nicht würdiger einleiten zu können, als durch eineſinnloſe und alberne Heberei in ihrem Leibblatt gegen die Ge-
noſſenſchaftsinternationale. Dem Schreiber dieſes Schmutzartikels
war ſein Jnkhart anſcheinend ſelbſt zu dumm, denn er verbirgt ſich
ſchamhaft unter dem Pſeudonym „Algo“. Allein dieſer Hetz-
artikel ſollte doch ſelbſt den naivſten Geiſtern in der KPD.Ar-
beiterſchaft zeigen, wer die Zerſplitterung immer wieder in dieArbeiterſchaft ſlaeinbringt Das „Volksblatt“ brachte zur Ein-

r des Genoſſenſchaftstages einen ſachlichen Bericht, einzig
und allein der „Klaſſenkampf“ muß hetzen, er kann eben eine ein
heitliche Kundgebung der Arbeiterſchaft nicht r er muß
Zwietracht haben. Jn dem erwähnten Hetzartikel wird geſagt, daß

ie Genoſſenſchafts internationale ſtatt Kampf nur „leere heuch-
leriſche Phraſen“ zum Genoſſenſchaftstag aufweiſen könne. Esheißt dann wörtlich im beſten Falle wurde ein Reklame-
u mit den Konſumvereinsautos und Kinderfähnchen ver-
anſtaltet.“ Nun, wir glauben, die halliſche Demonſtration am
Sonntag, deren Hauptarrangeure doch waſchechte Kommuniſten
waren, beſtand im weſentlichen auch nur aus „Konſumvereins
autos und Kinderfäh zu denen ſich noch als „banalſte Ge-

ſiſher

ſchäftsreklame“ (frei nach dem „Klaſſenkampf“) die Ki llons
über die das Ballonblatt ſelbſt wie folgt ſchreibt: „Ganz

ren Eindruck verſchaffte ſich überhaupt die Produktiv-
et die mit einem ihrer Autos, das mit Luftballons
beladen war, an dem w. r Die Nachfrage nach den
Ballons war derartig ſtark, daß alle Kräfte angeſpannt (1) wer
den ten, um allen Wünſchen zu genügen.“ Woraus hervor

eht, daß die halliſchen Moskowiter großen Bedarf an Aufgeblaſen
eit en. Ein ernſthafter Menſch ſteht aber angeſichts dieſer

widerſpruchsvollen Ha arg der „einzig wahren Arbeiterpartei“
tatſä B vor a Rätſel. Jn einem Artikel entrüſtet man ſich
über „reformtreibt man e allerbanalſte Geſchäftsreklame, wie ſie nur noch

bürgerliche Warenhäuſer anwenden und man beſitzt dann noch die
Stirn, ſich darüber zu freuen. Sollten die Arbeiter immer
noch nicht hinter dieſen Schwindel der eehausbolſchewiſten
kommen?

9

Halle und

Leam g. L i i ab 11.02 abends, IIeiſe w. wie a Tee
nach der

d licher Art künftig nur unter der

banalſte Geſchäftsreklame“ und in der Praxis Sch

Ortsbesirk.

e h e e e. Referent: Genoſſe Schul z.FrangHalle“, Robert Franz
Arbeiter-Wohlfahrt e Die Kinder, die Stut sch morgen, Mittwoch, s 7 ne ewandern, verſammeln

Gewerkſchaftshaus.

Zentralbibliothek re 27). der Leſegemein-
e Zentralbibliothek wird berichtet: Das albjahr(Januar bis Juni 1925) war ein weiterer itt vorwärts auf
dem Wege der Mobiliſierung. Dies konnte nur auf dem Weg der
Selbſthilfe geſchehen, da die Gewerkſchaften ſeit 1918 keine Bei-
träge mehr an die Bibliothek abführten. Die Gründung der „Leſe
n Zentralbibliothek“ am 26. Februar 1925 gab die Mög-
ichkeit, das Intereſſe an der Bibliothek wieder zu wecken und das

Fundament zu feſtigen. Einige Gewerkſchaften haben dies auch
erkannt und ihren Beitritt vollzogen. Langſam aber ſicher werden
auch die fo müſſen, wenn ſie durch ihre Mitglieder,
welche die Bibliothel tzen, auch immer wieder daran erinnert
werden, daß es Pflicht der Gewerkſchaften iſt, für den Ausbau der
Bibliothek zu ſorgen. Ende März wurde der 2. Nachtrag zum
Katalog von den rn der ibliothek h rüßt, gaber doch wieder die die neu eingeſtellten cher ennen
rn Neu angeſchaftf wurden 58 Bände, darunter Sinclair,

gore Garten In den Entleihgiffern zeigt ſich denn auch
daß die Leſer mit der neuen Literatur bereits auf vertrautem
Fuße ſtehen. An 50 Ausleiheabenden wurden 5528 Beſucher ge
ählt, von denen aus den einzelnen Abteilungen entliehen wurden:

rteiliteratur 80 Bände, Geſchichte 259 Bände, Naturwiſſen-
chafte 311 Bände, Philoſophie 69 Bände, Soziale Romane 8709

de, Ju chriften 628 Bände, Klaſſiker 61 Bände, Sammel
werke 105 Bände, Technik 38 Bände. Neu meldeten ſich als Leſer
141, ſo daß an eingeſchriebenen Leſern 955 vorhanden ſind. Die
Bibliothek iſt wie bisher jeden Dienstag und Donnerstag von
6 bis 8 Uhr abends geöffnet und ſteht jedem Mitglied einer
proletariſchen Organiſation zur Verfügung. Beim erſten Beſuch
iſt das Mitgliedsbuch vorzulegen.

Ein Rauchverbot für Schulräume. Wie der preußiſcher Mini
er un Wiſſenſchaft, Kunſt d dem Amtlichen
eußiſchen Preſſedienſt zufolge, in einem Erlaß bemerkt, wird

lage darüber geführt, daß bei Be u Schul räumenu fhul fremden Zwecken nicht mer entſprechend den
orſchriften des Erlaſſes vom 6. März v. J. das Rauchen in derSchule unterbleibt, vielmehr am anderen Morgen nicht nur die

r rk nach Tabaksrauch riecht, ſondernauch die Fußböden durch Zigarrenreſte, Streichhöl
er uſw. verunreinigt ſind. Der Miniſter beauftragt daher die

Regierungen und das Provinzialſchulkollegium, auf die Schul
unterhaltungsträger dahin einzuwirken, daß die Ueberlaſſung vonSchulräumen zu gemeinnützigen Zwecken privater und ö ent

2 i edingung erfolgt, daß inden Räumen nicht geraucht wird. Anderenfalls wird die
Schulaufſichtsbehörde ihre Genehmigung zur Hergabe von Schul
räumen verſagen oder zurückziehen.

Vaterländiſcher Tohuwabohu. Jn den bewußt „vaterländi
ſchen“ Kreiſen ſcheint ein ſchönes Durcheinander zu herrſchen. Die
famoſe „Preſſeſtelle“ des „Stahlhelm“ ſieht ſich nämlich veran
loßt, die „vaterländiſchen“ Kreiſe zu warnen, keine n
zu vaterländiſchen Zwecken zu unterſtützen, deren Sammler nichtmit Ausweiſen des Etat
alſo ſehr viele „Bettler“ auf den Socken ſein. Die
ja bekanntlich nicht alle. Jntereſſant iſt auch. daß ſi ahl
helm“ gegen die „Gründung von ziel und zwecklöoſen inen
und Vereinchen“ wendet und deren Veranſtaltungswut, die nur
darauf ausgehe, „mit einer Unmenge von vaterländiſchen Kund
gebungen das Jntereſſe an den großen Veranſtaltungen be
rufener Organiſationen erlahmen zu laſſen.“ Ja, verehrter
Bund der „Front“-Soldaten, es fühlen ſich eben gar zu viele „be
rufen“ zum nationalen Wiedergeburtsamt, da kannſte gar niſcht
machen, da ſtehſte machtlos vis-a-vis!

Verloren. Am Sonnabend, dem 4. Fuli, verlor unſere
W Günther auf der „Neuen Promenade“ oder auf
dem Wege dahin eine braune Ledertaſche, welche Zeitungsgelder
und Quittungen enthielt. Die Quittungen ſind mit dem Namen
der Trägerin gezeichnet. Wir bitten den Finder, die Sachen doch
in unſerm Verlagskontor abzugeben, da der Verluſt eine arme
Frau betreffen würde.

Ein „barmherziger“ Samariter. Am Sonnabendnachmittag
wurde in der Gr. Ulrichſtraße eine weibliche Perſon von einem
Motorradfahrer angefahren und zu Boden geworfen, wobei ſie
leichte Verletzungen am linken Arm und rechten Bein davontrug.
Von einem unbekannten Mann, der der Verletzten Hilfe leiſtete,
wurde ihr die Handtaſche entwendet.

Feuer in der Zentralgenoſſenſchaft. Montag abend wurde
die Feuerwehr nach dem Grundſtück der Zentral-Genoſſenſchaft,
Viktoriaſtraße 4—7, gerufen, woſelbſt auf noch nicht aufgeklärte
Weiſe ein größerer Kellerbrand ausgebrochen war. Unter Be
nutzung von Gasſchutzmasken wurde das Feuer mit zwei Schlauch
leitungen angegriffen und nach zweiſtündiger angeſtrengter Tätig-

Es brannten Papierabfälle und Rohrgeflecht in
größerer Menge. Gebäudeſchaden iſt nicht entſtanden.

Zeugen geſucht. Am 7. Juni d. J. iſt einem Monteur, der
auf dem Mühlweg von dem e gefallen war, von einem etwa
30jährigen Mann das Rad entwendet worden. Wer ſachdienliche
Angaben machen kann, wird erſucht, der Kriminalpolizei, Zimmer
45, Mitteilung zu machen.

„Volkspark“. Heute abend 348 findet das 9. Sommer
evettenAbend gedacht iſt.

r

konzert ſtatt, welches als Walzer und

Luft in den Lehrzimmern

mmen werden

keit gelöſcht.

Auch dieſes Programm wird ein Genuß für unſere Kongertfreunde
ſein.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, 347 bis 348 Uhr: Sinfoniſche Morgenmuſik, bis 107 Uhr achmi (für
a arteninhaber freier Eintritt), s bis 2411 Uhr: Abend-
onzert.

„Hofjäger.“ Morgen, Mittwoch, nachmit und abendse eas Salonſchiff „Monika“ unternim rFerien große geh (Siehe ſtets Anzeige.

Könnern. Aus der Partei. Am Freitag fand die fällige
Mitgliederverſammlung der ialde atiſchen Partei ſtatt.
Genoſſe Deininger (Halle) re in einem gut
Vort über die politiſ 2 a usgehend von der Finangpolitit der Partei beſprach er die Steuerpolitik der

rung, insbeſondere den Abaug vom Arbeitslohn und die
der verſchiedenen Parteien. Er berührte dabei den g.
Winde der Deutſchnationalen. Kernpunkt ſeines Vor
rages war die Schutzzollpolitik der jetzigen Machthaber. Zum

den auch von den Deutſchnationalen gebillig
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Die Bezirksleitusng der SP D.

Unterbezirkskonferenz Sangerhaufen.
Die r r die am Sonntag in Sangerhauſen

tagte, nahm zunächſt den Geſchäftsbericht des Vorſtands entgegen.
Der e Genoſſe Brüll gkrlderte die Entwicklung
der Parteibewegung im h ie die Wahlreſultate beweiſen, iſt die ne der ialdemokratie im Kreiſe
Sangerhauſen im en Anſteigen ffen. Wenn die Or-

en eru rin, alle organiſatori agitatori xbeiten nebenamtlich erledigt werden. Kreiſe Eckartsberga iſt
die Entwicklung ungünſtiger. Die Urſache vor allem in der
wirtſchaftlichen Struktur des Fer n. Die ſich anſchließende rache war erſt rege. Beſonders wurde einvom Ortsverein ehren eingebrachter Antrag, vom Bezirks

vorſtand die Anſtellun eines Sekretärs rlebhaft debattiert. Alle Redner ſprachen ſich für Annahme des
Antrags aus, um eine Aufwärtsentwicklung der teibewegung
zu garantieren. Der Antrag fand einſtimmige Anngahme.

Die hierauf vorgenommenen Wahlen zeitigten folgendes Ergebnis: Unterbezirksvorſtand: 1. eſegee Brüll (San
Vorſitzender Macht

Bei
Buſſe (KRieſtedt). n die Preßkommi

enTroll rdie acht eda) und Sauer (Artern)
Das neue irksſtatut wurde unter Stellung einiger

ru räge einſtimmig
nige Anträge an den

nahme. Gegen die Zollfrage wurde die Anwendung aller parla
mentariſchen Mittel von der Partei rdert. entuell muß
ein Volksentſcheid über dieſe Frage werden. Ferner
wurde die Regierungsfrage in en beſprochen und in einem
Antrag die Ablehnung der Koalitionserweiterung nach rechts ge
fordert. Auch in allen anderen politiſchen Fragen beſtand volle
Einmütigkeit unter den Delegierten.

Nach Erledigung eini örtlicher Angelegenheiten fand die gut
rerlaufene Konferenz ihr Ende.

Der Sangerhäuſer Stahlbelmrummel
ein Reinfall.
Sangerhauſen, den 6. Juli 1925.

durch die Lokalpreſſe 9000 bis 12 000 Mann gemeldet. Man mußte
alſo auf allerhand gefaßt ſein. Wir kennen ja die Regiekunſt dieſer
Leutchen, die es verſtehen, aus aller e

fmar
Preſſe kennen, haben wir unsa
waren es,

9000
Kinder

auch n
und

bank drückten oder der Schu
Teilnehmer ſowie auch die Muſikkapellen ſind in der angegebe
Zahl enthalten!

Das war der „Rieſenaufmarſch“ der mitteldeutſchen a
ſoldaten“. Was Kinder und halbwüchſige Burſ mit „F:
ſoldaten“ zu tun haben, iſt uns nicht ganz klar. Wahrſcheinlich
betrachten die wackeren Leutchen von „Stahlhelm“ den werten
Hintern der n als „Front“, auf die die Lehrer des
öfteren ein rohrſtöckernes Trommelfeuer niederſauſen laſſen. Die
balbwüchſigen Burſchen ſind ſicher Leutchen, die in der Front der
Bier und S äufer beſondere Leiſtungen erzielt haben.
Wenn man bedenkt, daß die olgköpfe, Wehrwölfe, Scharnhorſtl
und Hitlergarden bis von eburg und weit aus Thüringen
zuſammengetrommelt waren, daß weiterhin eine große Anzahl
Kriegervereinler und Schützenbrüder teilnahmen, ſo
muß konſtatiert werden, daß das „große nationaliſtiſche Ereignis“
ein böſer Reinfall war.

Als vor einem Jahre der Gau Halle des Reichsbanners wenige
Monate nach der Gründung in Halle aufmarſchierte, konnten be
reits 30 000 Teilnehmer gemuſtert werden! Dies war möglich
ohne freien Transport, ohne Erbſenſuppe und Freibier! Der
Gau Mansfeld des „St elm“ konnte nach mehrjährigem Be
ſtehen aus einem etwa ebenſo en Bezirk trotz Freitr
Erbſenſuppe uſtv., trotz Schulbuben, halbwüchſigen Burſchen,
Kriegervereinlern und Schützenbrüdern ganze 2200 nen
zählen Trotzdem wird man von einem großen Sieg zu be
richten wiſſen. Aber es iſt ein „Sieg“, wie ſie Ludendorff zu
Tauſenden zu melden wußte. Sie werden ſich wie er totſiegen.

nen

Kelbra. Schwerer Unglücksfall. Auf ſchreckliche Weiſe
kam der in der hieſigen Bierbrauerei beſchäftigte Arbeiter Karl
Biſchoff ums Leben. Biſchoff erhielt den Auftrag, mittels Ge
ſchirr, Bier nach dem Kyffhäuſer zu fahren. Aus bis jetzt noch
nicht ermittelten Urſachen ſtürzte B. aus dem Wagen, geriet
zwiſchen die Pferde und wurde zwei Kilometer mitgeſchleift, wobei
er ſchwere Verletzungen erlitt, die ſeinen Tod verurſachten. Ein
Auto brachte den Schwerverletzten nach dem in Roßlau gelegenen
Krankenhaus.

Delitzſch. Ferienwanderungen der Arbeiter-
Wohlfahrt. Die Arbeiter-Wohlfahrt veranſtaltet auch in
dieſem Jahre wieder Ferien Den Kindern, die nichtverrerſen können, el die Noch eit geboten werden einige

ſonnige Stunden zu verleben. Die Ausflüge finden Montags,
Mittwochs und Freitags ſtatt. Sie beginnen am Mittwoch,
dem 8. Juli, morgens 18 Uhr. Treffpunkt iſt der Schützen
hausplatz. Die Kinder ſollen einen Trinkbecher mitbringen.
Eltern ſind zur Teilnahme herzlich eingeladen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 7. Juli 1925.

AUnterbezirkskonferenz Merſeburg Querfurt.
Am vergangenen Sonntag fand die Unterbezirkskonferenz in

Balgſtädt bei Freyburg ſtatt. Jm feſtlich geſchmückten Saale
des Gaſthauſes „Zur Roſe' wurde für die am Sonnabend bereits
eingetroffenen Delegierten ein Kommers veranſtaltet. Vorzügliche
Darbietungen des Arbeiter-Geſangvereins Balgſtädt wechſelten
mit einem Willkommengruß des Genoſſen Guſtav Beyer, Ge
meindevorſteher in Balgſtädt und mit einer Feſtanſprache des
Genoſſen Kämpf (Merſeburg) ſowie einer Anſprache der Genoſſin

Bezrioparteitag fanden einſtimmig An W

e c führte aus da die f
u aus,n hinter hat, den Aufſtieg

m pf den gedruckt vorliegenden Jahresbericht und ſtelltedaß der Unterbezirk die Z ber Ort ppen um genau 100

z t r Mitglie rquwg a bei den männ-Mitgliedern deträg 87 Prozent, bei den weiblichen Mit-
Prozent. e Kaſſe balanciert in Einnahme und

usgabe mit 16911,98 Mk. Die Zahl der Wähler hat ſich von
9446 im Jahre 1921 auf 19 139 am 29. März 1925 erhöht, mithin
eine Zunahme an ſozialiſtiſchen Stimmen um 108 Prozent. Jm
Laufe des hres wurden 277 öffentliche Verſammlungen ab
gehalten. Ueber 34 Millionen Exemplare Flugblätter kamen
e Verteilung. 2174 T tausgänge und 299 Poſteingänge regelten
en Verkehr zwiſchen retariat und Ortsvereinen. An die Be

zirkskaſſe wurden 7348 Mk. abgeführt, an Wahlunkoſten der Be
trag von 4697 Mk. verau Nur durch die Mitarbeit der ge-
amten Fpnrtiqnäre und durch erſprießliches Zuſammenarbeiten

en dieſe Erfolge erzielt werden. Die Opferfreudigkeit der
Genoſſen wurde ſtark in Anſpruch genommen. Allen gebührt der
berzlichſte Dank. ſind gewaltige Aufgaben zu löſen.
Die Frauenorganiſation iſt weiter auszubauen. Die Jugend-

aniſation liegt am Boden. Ueberall müſſen Jugendgruppen
gebildet werden. Die Arbeiterwohlfahrt muß Verbreitung über
den ganzen Unterbezirk finden, und die Kulturbeſtrebungen der
Partei durch Gründung von Bildungsausſchüſſen gefördert wer
den. Unter lebhaftem Beifall konnte der Genoſſe Kämpf ſeine
Ausführungen ſchließen. Mit Ausnahme vom Genoſſen Ettling,
der die Verhältniſſe des Diſtrikts Mücheln ſchilderte, wurde das

ort nicht verlangt.
Zur Wahl des Unterbezirksvorſtandes wurden vom Ortsverein

Merſeburg folgende Genoſſen in Vorſchlag gebracht: als erſter
Vorſitzender n. Undeutſch, als zweiter Vorſitzender Gen.

unke, als erſter Kaſſierer Gen. Kämpf, als zweiter Kaſſierer
en S ich als erſter Schriftführer Gen. Hennig, als

zweiter riftführer Gen. Wiegand, als Beiſitzer die Gen.
Krüger, Guske, Walter, als Reviſoren die Gen. Kauf
hold, Schönemann, Müller, als Mitglied der Preß-
kommiſſion Gen. Hirſchfeld. Nach einer längeren Debatte
wurde zur Abſtimmung geſchritten. Die durch Stimmzettel er
folgte Abſtimmung e778 mit übergroßer Mehrheit die Wahl
der vom Ortsverein rſeburg vorgeſchlagenen Genoſſen.

Darauf erſtattete Genoſſe Kämpf den Bericht über die Be
ratungen der Statutenberatungskommiſſion und beantragte, das
Organiſationsſtatut in dem vorgelegten Entwurf zu genehmigen.
Genoſſe Krüger ſtellte folgenden Antrag: Dem S 8 Abſatz 2
des Begzirksſtatuts iſt folgender Satz anzugliedern: „Der Bezirks
e e zuſammenberufen werde

eſt,
ro

n, wenn es von mehr als
der Hälfte der Bezirksausſchußmitglieder verlangt wird.“ Genoſſe
Wenſcheck bean e zu S 6 Abſatz 4: „Die Delegationskoſten
für die Delegierten trägt die Unterbezirkskaſſe“ (früher hieß es:
trägt der Ortsverein“). Beide Anträge wurden mit großer
Mehrheit angenommen.

folge der vorgerückten Zeit wurden die Referate der Genoſſen
Schulz und Krüger von der Tagesordnung abgeſetzt. Jn
Parteiangelegenheiten wünſchte Genoſſe Böttcher (Bothfeld)
eine ſtärkere Jnitiative der Partei und der Gewerkſchaftszentrale
gen die n Mit der Zuſicherung, daß die Wünſche der

enoſſen im Unterbezirk nach Möglichkeit ſtets berückſichtigt wer
uchte Genoſſe Kämpf, die den Ortsvereinen ſandten

lugblätter gegen die Zollvorlagen intenſiv zur Verteilung zu
bringen und in öffentlichen und Mitgliederverſammlungen gegen
den Schutzzoll Stellung zu nehmen.

Mit anfeuernden Worten und der Mahnung, im Kampf für die
Ziele der Partei alles Perſönliche zurückzuſtellen, ſchloß Genoſſe
Bilke mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Partei
gegen 5 Uhr die Konferenz.

z

x

Die Provinzialſynode. Augenblicklich tagt etwa 14 Tage lang
in Merſeburg die Provinzialſynode. Während ſie früher nur aus
Angehörigen der in der Provinz anſäſſigen Adelsgeſchlechter und
zum größten Teil aus Paſtoren beſtand, die immer einer Meinung
waren, ſind diesmal nicht weniger als vier Parteien vertreten, ein
Beweis, daß es auch unter den Dienern des HErrn ziemliche
Meinungsverſchiedenheiten und Gegenſätze gibt. Auch die Laien
ſind ſtärker vertreten. Der Präſes v. Winkler tat bei der Eröff-
nung zwar ſo, als ob es ihm und den anderen Dauer-Synodalen
nur lieb ſei, daß jetzt alle Richtungen in der Synode vertreten ſind,
wenn man nur die Ueberzeugung der anderen achtet. Und das
iſt es ja gerade, worauf es ankommt und was von den Dienern
Gottes am wenigſten geübt wurde. Denn bisher war bei ihnen
nur Deutſchnational Trumpf. Jetzt, wo ihnen die Schäfchen ob
ihrer bisher geübten Taktik weglaufen, können ſie auch anders und
wollen auch andere Ueberzeugung achten. Hoffentlich auch die der
Republikaner und Sozialiſten!

Nach dem Genoſſenſchaftstag. Der Appell zum dritten inter
nationalen Genoſſenſchaftstag hat auch in Merſeburg einen mächtigen
Widerhall gefunden. Ungefähr 3000 Perſonen waren am Sonntag
zu dem Umzuge durch die Stadt erſchienen. Durch die Menge der
Teilnehmer wie durch ſeine ganze Aufmachung hatte der Feſtzug das

die große Anzahl der zahlreich mit Blumen geſchmückten Kinder, die
nahezu die ganze erſte Hälfte des Zuges bildeten. Das internationale
Genoſſenſchaftsweſen iſt durch dieſe Kundgebung den breiteſten
Schichten der Bevölkerung Merſeburgs lebhaft ins Gedächtnis ge
rufen worden. Jm Laufe des Nachmittages ſtieg die Teilnehmerzahl
auf dem Feſitplatze bis über 5000, die ſich dort auf die verſchiedenſte
ihnen gebotene Art und Weiſe Unterhaltung und Beluſttgung ver-
ſchafften. Als erſte Veranſtaltung dieſer Art in Merſeburg könnte
ſie als gelungen bezeichnet werden. Es iſt zu erwarten, daß dieſe
Arbeit auch ihre organiſatoriſchen Auswirkungen zeitigen wird.

Der Vereinigte Arbeiter-Sängerchor Merſeburg gab geſtern
vor ausverkauftem Hauſe einen Konzertabend, der dem Sängerchor
ur vollſten Ehre gereicht. Es waren wieder wie im Vorjahre
eiſtungen, die ihm in Merſeburg von keinem anderen Geſangvereine

nachgemacht werden können. Unter der Stabführung des bewährten
Dirigenten Utecht wurden Männer- und gemiſchte Chöre verſchiedener
Komponiſten zu Gehör gebracht, in einer Technik, die die Wieder
holung des Konzertes in t ſein laſſen. Die Zwiſchen-
pauſen wurden von dem Streichquartett des ReiſchkeOrcheſters in
meiſterhafter Weiſe ausgefülltt.

Dürrenberg. Von der Saline. Recht eigenartige Begriffe
ſcheinen ſich in den Köpfen einiger Beamten und Auch- Arbeiter
der hieſigen Saline eingeniſtet zu haben, einem Unternehmen,
deſſen Aktionär zu 60 Prozent der Preußiſche Staat iſt. Unſer
Gewährsmann hatte nämlich dieſer Tage Gelegenheit, zu beob-
achten, wie auf der Lokomotive der Kohlenbahn die Jungdofahne
herausfordernd aufgeſteckt war, wohl um ſich bei den Beamten,
die ja zum größten Teil völkiſch eingeſtellt ſind, anzubiedern. Ein
ſogenannter Auch Arbeiter Gräßner (Porbitz) iſt ja wohl Führer
der neugegründeten Scharnhorſtbünde, wo man die hieſigen

es ſogar, daß die Kinder die völkiſchen Abzeichen anſtecken und in
den Schulen die Aufnahmeſcheine weitergegeben werden. Ob die
Lehrerſchaft über dies Treiben unterrichtet iſt, entsieht ſich leider

Flaſchenkinder zu treuteutſchen Mannen erziehen will. Man leidet

größte Intereſſe der Einwohnerſchaft erweckt. Zu erwähnen iſt auch Do

Reichsmark „verflüchtigt“,
Geſchädigte, wer trägt den Schaden, die Verantwortung, und was

Bahnübergang der

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 7. Juli 1286,

Seltſame Geſchichten.
Seit einiger et laufen allerhand dunkle Gerüchte über einige

eborſtene Säulen vom Stahlhelm durch die Mansfelder Lande
r lhelmfeldwebel Brückner hat vergeſſen, die für

lieferte Kartoffeln in Abzug gebrachten Gelder abzuliefern.
ama erzählt von Beträgen, die über 1000 Reichsmark ausmachen
rückner hat es vorgezogen, zwiſchen Feld und Hecken zu verchwinden. Aus der Arbeiterfürſorge haben ſich unter freundricher

itwirkung des ſtrammen Wehrwolfs Döring einige tauſend
Wer iſt in dieſen beiden Fällen der

der Herr Staatsanwalt dazu?ſagt*Por einiger Zeit ſchrieb die hieſige völkiſche Preſſe den bombaſti

ſchen Satz, daß in den „vaterländiſchen“ VPerbänden nur die
ſten und Beſten verſammelt ſeien.
will, was ſich alles unter dem Schatten des Stahlhelms verbirgt.
Den Arbeitern kargen Lohn, großſchnäuzigen moraliſch bragigg
Geſtalten aber Verantwortung über Gelder, ſo zeigt ſich die
Aera der ſo oft betonten „ſittlichen Erneuerung“.

Dabei ſieht jeder, der ſehen

Das brennende Auto auf den Schienen.
Ein Autounglück, das beinahe mehrere Menſchenleben gefordert

hätte, ereignete ſich Montag nachmittag kurz nach 3 Uhr auf dem
Landſtraße Erdeborn Oberröblingen beim

Haltepunkt Erdeborn der Eiſenbahnlinie Halle--Sanger-
haurſen. Das Auto des Kaufmanns Willi Jäger aus Sanger-
hauſen hielt dort, da ein Perſonenzug eingefahren war, vor der
geſchloſſenen Schranke. Als der Perſonenzug ausgefahren war.
wurde die Schranke von dem Schüler Fritz Hoffmann aus Erde-
born unbefugterweiſe geöffnet. Während das Auto den Ueber
gang paſſierte, kam ein Güterzug auf dem Nebengleis heran. Die
fünf Jnſaſſen des Autos, die Gefahr, in der ſie ſchwebten, er
kennend, retteten ſich durch Abſpringen und kamen ſo mit dem
Schrecken davon. Das Auto aber geriet durch den Anprall des
Güterzuges in Brand und wurde vollſtändig vernichtet.

Hübitz. Bergmannslos. Am Sonnabendfrüh Wage
4 Uhr verunglückte auf dem Vitzthumſchachte der 27jährige
Häuer Franz Hahn tödlich. Das Unglück iſt wahrſcheinlich da
durch entſtanden, daß Hahn beim Bohren auf eine mit Dynamit
gefüllte Sprengpatrone geriet. Ein anderer Bergmann namens
Oito Steher von Hübitz wurde durch umherſchleuderndes Geſtein
ſchwer an beiden Beinen verletzt.

ort und piel.Ditielventſe Spielvereinigung. 2. Kreis, 6. Bezirk. Die
Schiedsrichter werden nochmals auf die am rer *ß dem
17. Juli, abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Jagdſchloß“, oritz
zwinger 4, ſtattfindende Schiedsrichterſitzung aufmerkſam gemacht.

Achtung, Vereinsſpielleiter!
Die Städte-Elf, welche am morgigen Mittwoch, abends 7 Uhr,

auf dem Fichteplaßz gegen Giebichenſtein, nicht wie vorige ge
meldet gegen Teukonia, antritt, ſpielt in folgender Aufſtellung:

Birke (Gröbers)
Dönvitz (Giebiche e i7f ren hmann (Grſcerp t n (Sportluſt

O. Reuter (Fort.) Schubert (Vikt.) Troll (Fort.) chöne (Gröb.) Mocwig n

Jeder Spieler hat eine weiße Hoſe mitzubringen. Schiedsrichter
Mergell. inerva ſtellt 2 Linienrichter.

Am Sonntag, den 12. Juli, morgens 9 Uhr, ſpielt in Wörmlitz
Wörmlitz I Askania l, Schiedsrichter Mergel (Minerva).
Sportluſtplatz: Sportluſt I Teutonia I, Schiedsrichter Fried

iebichenſtein). Auf dem Fichteplatz; A. S. C. T Gi J.
chiedsrichter O. Koitzſch (Fortuna). Jede Mannſchaft einen

Ball mitzubringen. Alle Vereine haben am Sonntag, dem 12. Juli,
mittags i 1 Uhr, auf dem Paradeplatz im Dreß, Jackett über den
Arm, zum Feſtzug anzutreten, andernfalls 10 Mark Strafe verhängt
wird. Soviel Mannſchaften, als am Serienſpiel teilnehmen, müſſen
um Feſtzug erſcheinen und zwar von allen Vereinen des ganzen

ezirkes. J. A. Franz Pabſt.Athletik- Vereinigung „Germania-Felſenfeſt“. Jeden Diens
tag und Freitag Uebungsſtunde in der Turnhalle der
Charlottenſchule. Die Jugendmannſchaften trainieren von heute
an von 347 bis 8 Uhr abends und haben pünktlich zur Stelle zu
ſein. Die Altersklaſſen trainieren von 8 bis 3410 Uhr und müſſen
ebenfalls pünktlich antreten. Junge Leute, die Intereſſe am
Boxen, Ringen und Gewichtheben haben, können ſich in den
Uebungsſtunden anmelden.

T. V. „Die Naturfreunde, Halle, Sportgruppe.
Am Donnnerstag, dem 2. Juli, ſpielte die Handballmannſchaft

gegen Athletenklub „Achilles“ 1 und verlor mit 5:20. Leider hatte
das Spiel ſtark unter der Beeinfluſſung des Schiedsrichters zu leiden.

Am Donnerstag, dem 9. Juli, “/28 Uhr, auf der Peißnitz, ſpiel
die J. Mannſchaft gegen die II. Mannſchaft. J. A.: Adolf Werge.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 8. Juli:

4.80 bis 6 Uhr nachm. Märchennachmittag für Kinder. 6.45 bis
7 Uhr abends: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag:
Dr. Kreyſig, Dresden: ne hurg und Auswirkung des Steuer
überleitungsgeſetzes.“ 7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Reg.-Rat

en, Dresden: „Das Bergſteigen in der Sächſiſchen Schweiz.“
8.15 Uhr abends: Muſikaliſche Darbietungen und Rezitationen
1. Volkslieder: a) Jm ſchönſten Wieſengrunde (Wirh. Ganzhorn),
b) F. Silcher: Lebewohl (Volkslied aus des Knaben Wunderhorn),
c) Der Wirtin Töchterlein (Ludwig Uhland). 2. Aus den älteſten
Büchern über die Sächſiſche Schweiz: a) K. H. Nicolai: Wegweiſer
durch die Sächſiſche Schweiz, Pirna 1801, b) W. L. Götzinger:
Schandau und ſeine Umgebung, 1. Auflage 1804. 3. Volkslieder
a) Karl Reinecke: Tanzlied (nach einem ſchwäbiſchen Volksliede),
b) A. Freudenberg: Am Wieſenrain (A. Freudenberg), o) Fran
ziskus Nagler: Tanzliedchen im Mai (F. Nagler). 4. Die
ſiſche Schweiz in der Dichtung: a) Aus Theodor Körners „Reiſe
nach Schandau“, b) Aus Gielleruvps „Seit ich ſie geſehn“, Aus

Tanzmuſik

DIE
ADOLER-COMPAGNIE A. G. ORESDEN

Schindler „Geſchichten aus dem Elbſandſteingebirge“.
von 10 bis 11.30 Uhr.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft undt FeuilletonF. O. H. Schul z für Gewerkſchaftliches und Lokales: J. V.
A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wieleppz; für

unſerer Kenntnis und glauben wir das auch nicht annehmen zu
Fiedler (Merſeburg) an die zahlreich erſchienenen Frauen ab, ſo dürfen.

5

Sportteil: Felix Habicht; für den Anzeigenteil: CHerzig ſämtlich in Halle. Verlag: Volleblau G. m. b. S.
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